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Die deutſche Emin Paſcha-Expedition. 

Die „Nat.-3.“ veröffentlicht eine von dem Abg. 
O. Arendt, dem Schriftführer des Emin Paſcha⸗ 
Comitées verfaßte Erklärung, in welcher der 
bisherige Gang des Unternehmens dargelegt wird. 
In dieſem Auffate fehlt es nicht an Klagen über 
die Haltung des Auswärtigen Amtes und der 
officlöſen Preſſe, ſowie über die Kurzſichtigkeit 


— 


derjenigen Deutſchen, welche gemeint haben, „Emin 


wolle garnicht gerettet ſein“. Ueber die Gründe, 
welche das Comité bewogen haben, trotz des von 
Stanley unternommenen Zuges die Expedition 


doch abzuſenden, ſpricht ſich Herr Arendt folgender- 


maßen aus: 

„Es muß daran erinnert werden, daß der Bericht 
Stanleys über ſein Zuſammentreffen mit Emin Paſcha 
in der Veröffentlichung die größten Lücken aufweiſt und 
äußerſt räthſelhaft iſt. Es iſt anzunehmen, daß das 
engliſche Emin Paſcha- Comité viel ausführlichere Be- 
richte beſitzt und dieſe ſicher nicht ohne Grund ver⸗ 
heimlicht. Erwägt man nun, daß Emin wiederholt 
in Briefen den Wunſch ausgeſprochen, Deutſche möchten 
zu ihm kommen und ſein Werk fortſetzen, und nimmt 
man hinzu, daß ſeitens des deutſchen Emin Paſcha⸗ 
Eomites gleich bei Beginn der Vorbereitungen für die 
deutſche Emin Paſcha Expedition auf verſchiedenen 
Wegen Nachrichten an Emin Paſcha abgeſandt find — 
ſo liegt die Vermuthung nahe, daß Emin, von einer 
bevorſtehenden deutſchen Seer verſtändigt und in 
Kenntniß der deutſchen Erwerbungen in Oſtafrika, 
Stanley ablehnend empfangen und ihm mitgetheilt 
habe, daß er das Eintreffen der deutſchen Expedition 
abwarte. Hat Stanlen in dieſem Sinne nach London 
berichtet, ſo wird es begreiflich, daß die Engländer 
alles aufboten, um die deutſche Expedition zu hinter- 
treiben; zugleich tritt die Kuürzſichtigkeit derjenigen 
Deutſchen hübſch hervor, die da meinten, Emin „wolle 
garnicht gerettet ſein““ nachdem fie einige Monate vor⸗ 
2 die engliſche Nachricht von der Gefangennahme 

mins nicht minder glaubwürdig befunden hatten. Zum 
Glück hat ſich das deutſche Emin Paſcha Comité durch 
keinerlei engliſche Liften und deutſche Kurzſichtigkeiten 
beeinfluſſen laſſen.“ 

Was zunächſt die Angaben über das von dem 
engliſchen Emin Paſcha-Comité beobachtete Der- 
fahren betrifft, fo find das eben Vermuthungen, 
welche ſich kaum beweiſen laſſen werden und wir 
können dieſelben dahin geſtellt ſein laſſen. 
gegen ift uns nicht bekannt, daß Emin Paſcha 
wiederholt in Briefen den Wunſch ausgeſprochen 
habe, Deutfhe möchten zu ihm kommen und 
ſein Werk fortſetzen. In den von Dr. Schwein 
furth und Dr. Ratzel herausgegebenen Briefen 


findet fi. hierüber keine Spur, im Gegentheil 


hat Emin erſt im Jahre 1886 etwas von den 
deutſchen Colonialbeſtrebungen erfahren und in 
einem am 3. März 1886 geſchriebenen Briefe 
ſpricht er ſein lebhaftes Bedauern darüber aus, 
daß er keine näheren Nachrichten erhalten habe. 
In dieſem Briefe heißt es: 

„Und neben den Ereigniſſen im Sudan Andeutungen 


über deutſche Coloniſattonsbeginne im Weſten 
und Oſten von Afrika, im pacifiſchen Ocean 
und ſonſtwo. Man wird durch ſolch magere, kurze 


telegraphiſche Notizen förmlich nervös gemacht; was 
man lieſt, iſt ſo abrupt, daß man vergeblich nach dem 
Zuſammenhange all dieſer Vorgänge ſucht.“ 

Andererſeiis zeigt er nicht die geringſte 
Neigung, ſich „reiten“ zu laſſen und ſchreibt in 
einem ſeiner letzten Briefe, welche nach Europa 
gelangt ſind, am 17. April 1887: 

Ich verlaſſe keineswegs meine Leute. Wir haben 
trübe und ſchwere Tage miteinander durchgemacht⸗ 
und ich hielt es für ſchamvoll, gerade jetzt von meinem 
Poften zu deſertiren. Meine Leute find trotz vieler 
Mängel brav und gut. Wir kennen uns jeit langen 
Jahren, und ich glaube nicht, daß es meinem Nach- 
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folger gelingen würde, ſich ihr volles Vertrauen zu er- 
werben. Das iſt alſo außer Frage. England ſoll die 
Sachlage in Uganda auf eine feſte Baſis bringen, uns 
freie und ſichere Wege zur Küſte verſchaffen. Das iſt 
es, was wir wollen. Unſere Länder aufgeben? 
Gewiß nicht.““ 

Die Politik, welche Emin in Afrika verfolgt, 
geht aus diefem Briefe deutlich hervor. Nachdem 
die Kequatorialprovinz von NAegnpten getrennt 
worden und nothgedrungen ſelbſtändig geworden 
war, ſoll fie auch felbftändig bleiben. Mit 
Kabrega, dem König von Unnoro, ſtand Emin 
ſchon feit langer Zeit in freundſchaftlichen Ver- 
hältnifjen, er will nunmehr auch feine damals 
geſpannten Verhältniſſe mit uganda verbeſſern 
und ſich einen Weg nach der Oftküfte verſchaffen. 
um auf ihm feine Producte ausführen und die 
erforderlichen europälſchen Waaren einführen 
zu können. Aber er will weder von Deutſchen 
noch von Engländern „gerettet“ ſein, obwohl ihm 
natürlich der Beſuch eines deutſchen Landsmannes 
oder überhaupt eines Europäers zu jeder Zeit 
erwünſcht geweſen iſt. 

Die Ereigniſſe haben ſich bekanntlich anders ge- 
ſtaltet, als Emin bei der Abfendung ſeines 
Briefes erwarten konnte. In Uganda erhielten, 
wie wir bereits berichtet haben, die Araber die 
Oberhand, ſo daß eine Anknüpfung freundlicher 
Verhältniſſe nicht möglich war. Ob Kabrega dem 
Angriff des mächtigeren Uganda auf die Dauer 
hat Widerſtand leiften können, iſt gleichfalls 
zweifelhaft. Durch den oſtafrikaniſchen Kufſtand 
ift ferner der Weg nach der Küſte verſperrt, fo 
daß Emin gegenwärtig iſolirter iſt, wie je. 

Wir können den Bericht Stanleys durchaus nicht 
räthſelhaft finden. Stanley hat Emin nicht retten 
können und iſt von dieſem ſelbſt gerettet worden. 
Als er fand, daß feine Nachhut vernichtet worden 
war, iſt er zu Emin zurückgekehrt. Näthſelhaft iſt 
nur, was Emin Paſcha bewogen haben kann, 
ſeinen ſo lange vertheidigten Poſten aufzugeben 
und mit Stanley vereint nach der Oftküfte zu 
zlehen, wenn anders die Nachrichten richtig ſind, 
daß beide unterwegs ſein ſollen. Immerhin iſt die 
Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Zuſtände 
in Uganda ſo geſtaltet haben, daß Emin auf die 
Kusſicht, den für ihn unentbehrlichen Weg nach 
der Küſte in abſehbarer Zeit zu erlangen, hat 
verzichten müſſen und ſich mit ſeinen Leuten zum 
Abmarſch entſchloſſen hat. Jedenfalls fehlen alle 
zuverläſſigen Nachrichten über Emin und die Ber- 


hältniſſe an den nördlichen Ufern des Victoria⸗ 


Nnanza fo, daß uns eine Expedition in dieſem 
Augenblick als ein überflüffiges, zum mindeften 
ſehr gewagtes Unternehmen erſcheint. 

Im weiteren Verlaufe feines Berichts führt der 
Abg. Arendt eine ganze Reihe von „Gewalt- 
thaten“ auf, welche die Engländer gegen 
Dr. Peters und die von ihm geleitete Expedition 
verübt haben ſollen. Wir ſind außer Lage, zu 
prüfen, ob dieſe Beſchwerde begründet iſt, doch 
wollen wir daran erinnern, daß in den oft- 
afrikaniſchen Gewäſſern der Reichscommiſſar 
Wißmann und der deutſche Admiral Deinhard 
ſich befinden, von welchen anzunehmen iſt, daß 
fie einen Landsmann wohl gegen „engliſche Ge- 
waltthaten“ geſchützt haben würden. die Eng- 
länder werden auf die ihnen gemachten Vor- 
würfe ſchon antworten und vielleicht werden wir 
dann in der Lage ſein, über die Berechtigung 
der Beſchwerden ein Urtheil fällen zu können, 
wenn auch der andere Theil gehört worden iſt. 

Die „Nat. Ztg.“ hält die Möglichkeit, daß 


geſchloſſen, wie ein Blick auf die Karte lehre. 
Dr. Peters ſei von der §weiho-Bucht, nördlich 
von Lamu, abmarſchirt und werde jedenfalls am 
Tana aufwärts und dann durch das Kinter land 
des engliſchen Intereſſengebiets mit nördlicher 
Umgehung des Victoria-Nuanza das Reich Emin 
Paſchas zu erreichen verſuchen, ſei alſo von den 
Aufftändifchen in Deutſch-Oſtafrika ſtets durch das 
ganze engliſch-oſtafrikaniſche Gebiet getrennt und 
könne höchſtens mit Somalis oder den weiter 
landeinwärts wohnender Negerſtämmen, ſchwerlich 
aber mit Arabern in feindliche Berührung kommen. 

Daß Dr. Peters auf dieſem Wege den Arabern 
in die Hände fallen wird, glauben wir allerdings 
auch nicht, denn der Flick auf die Karte 
lehrt uns zu gleicher Zeit, daß die von 
Dr. Peters gewählte Route durch eine Gegend 
geht, welche zu den unbekannteſten und am 
wenigſten betretenen von ganz Afrika gehört. 
Das Land wird von muhamedaniſchen und als 
fanatiſch und hinterliſtig verſchrieenen Gomali- 
ſtämmen bewohnt, welche ſich dem Eindringen 
jedes Reiſenden widerſetzt haben und von denen 
vor einigen Jahrzehnten v. d. Decken mit feinen 
Begleitern ermordet wurde. Lat die Expedition 
ſich glücklich durch die Somalis durchgeſchlagen, 
fo krifft fie auf ihrem weiteren Wege theils auf 
unbewohnte Gegenden, in welchen die Beſchaffung 
von Lebensmitteln ſehr ſchwierig fein wird, theils. 
auf Neger, welche zu den hriegerifhen und 
müthigen Maſſaiſtämmen gehören, mit denen 
hartnäckige Kämpfe nicht ausbleiben werden. 

Stark iſt die Expedition auch nicht, denn man 
kann, fo ſchreibt der „Hann. Cour.“, bis jetzt nur 
annehmen, daß Dr. Peters außer den Europäern 
von feinen 100 Gomalifoldaten begleitet wird. 
deren Geſundheltszuſtand ſich anſcheinend gebeſſert 
hat, nachdem fie an ihre heimathliche Küſte zurück ⸗ 
kehrten. Wir fürchten demnach ſehr, daß auch 
Dr. Peters, wenn er überhaupt Emin Paſcha er- 
reicht, in einem Zuſtande dort anlangt, daß er 
7 kaum im Stande ſein würde, Emin zu 
reiten“. 


Deutſchland. 
2 Die Reichsbankfrage 
wird bekanntlich im Herbſt zur Entſcheidung 
kommen. Die Verhandlungen darüber haben be- 


‚gönnen, Wie die „Staaten-Corr.“ mitthellt, find 


bereits ganz beſtimmt formulirte Anträge von 
verſchiedenen Seiten den maßgebenden Stellen 
unterbreitet worden. Dieſe Anträge, welche zum 
Theil ganz verſchledene Ziele verfolgen, find 
gleichwohl mehrfach mit denſelben Gründen 
motivirt. Vorwiegend wird nämlich die Berück⸗ 
ſichtigung kleininduſtrieller und landwirthſchaft⸗ 
licher Intereſſen ais wünſchenswerth betont, 
welche nach Anſicht der einen Antragſteller 
eine Umgeſtaltung unſerer Reichsbankverhältniſſe 
erheiſcht, während ſie nach der Meinung der 
anderen gerade die Aufrechterhaltung unſeres 
einmal beſtehenden Bankweſens, inſonderheit die 
Belaſſung des Notenprivilegs der Zettelbanken, 
gebieteriſch erfordert. die Stimmen aus Süd- 
deutfchland bezweifeln die Möglichkeit, daß die 
Reichsbank in ihrer jetzigen oder auch in ver- 
änderter Geftalt eine dem Kleingewerbe gleich 
förderliche Thätigkeit entfalten könne, wie die 
dortige Notenbank und ihre Filialen. Dieſen 
Stimmen reihen ſich nun aber auch Anträge aus 
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die fieben-gefpaliene 
zu rigtnalpreiſen. . 


anderen Gebieten des Reiches an; beiſpiels⸗ 
weiſe plädiren ſchleſiſche Banken ebenfalls für 
die Belaſſung ihres Notenprivilegs. Sie weiſen 
dabei auf ein mitunter ſehr bedeutendes Lom⸗ 
bard- und Depoſitengeſchäft hin, welches fie mit 
kleineren Geſchäftsleuten treiben, und geben der 
Anfiht Ausdruck, daß die Kunden dieſer Banken 
bei Beſeitigung des Notenprivilegs eine gleich 
günftige Gelegenheit zur vorübergehenden Geld⸗ 
anlage und Beſchaffung kleinerer Darlehen nicht 
mehr finden würden. Auch die Agitation für 
eine Umgeſtaltung unſerer Reichs bankverhältniſſe 
im Sinne einer größeren puer ue auf die 
landwirthſchaftlichen Creditbedürfniſſe erachtet 
man, wie die „Staaten -Correſp.“ jagt, als keines- 
wegs ausſchlaggebend in der vorliegenden Frage. 
In dieſer Beziehung iſt übrigens auch neuerdings 
ein Project aufgetaucht, welches die erwähnte 
Agitation überhaupt hinfällig zu machen geeignet 
fein könnte. Man geht in den Kreiſen der Groß⸗ 
grundbeſitzer damit um, auf Grund des neuen 
Genoſſenſchaftsgeſetzes eine Anzahl Creditgenoſſen⸗ 
ſchaften für landwirthſchaftliche Bedürfniſſe zu 
ſchaffen, welche alle in Beziehung zu einem eben- 
falls von derſelben Seite neu zu errichtenden ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Gentral-Greditinftitut treten ſollen. 
Nach allem ſind bisher noch keine Gründe oder 
Thatſachen namhaft gemacht worden, welche die 
Umgeftaltung der RNeichsbankverhältniſſe in be- 
antragter Weiſe genügend zu rechtfertigen ver⸗ 
möchten. 

Ueber dieſelbe Frage ſchreibt der „Famb. Corr.“ 
welcher indeß nicht für ausgeſchloſſen hält, daß 
es ſich um bloße Combinationen handelt: 

„Man begegnet mehrfach der Anſicht, daß Hr. 
v. Bötticher im weſentlichen für die Aufrecht 
erhaltung des beſtehenden Zuſtandes ſei und nur 
in Bezug auf eine Erhöhung der Reichseinnahmen 
und eine beſſere Nutzbarmachung des Bank- 
credits für Landwirthſchaft und Induſtrie einige, 
aber nicht grundſätzliche Aenderungen der be- 
ſtehenden Einrichtungen befürworte, während 
ſowohl Hr. v. Maltzahn als Hr. v. Scholz der 
Verſtaatlichung der Reichsbank wie der Mono- 
poliſirung des Banknotenweſens überhaupt zu- 
neigten... . . Es unterliegt ſchon jetzt keinem 
Zweifel, daß ſowohl die VDerſtaatlichung der 
Reichsbank als namentlich die Monopoliſtrung 
des Banknotenweſens auf entſchiedenen Wider- 
ſpruch insbeſondere in Baiern ſtößt. Man 
wird anerkennen müſſen, daß aus 
dieſen Erwägungen eine gewiſſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit für die vermuthliche Stellungnahme des 
Reichsamts des Innern zu Gunſten des status 
quo ergiebt... . Vom reichs- und ſtaats finanziellen 
Geſichtspunkte aus läßt ſich allerdings vieles für 
die Derftaatlihung anführen. Welchen Verlauf 
die Sache aber auch nehmen wird, ſo iſt doch ſo 
viel ſicher, daß ſelbſt wenn von einer Syſtem- 
änderung abgeſehen wird, einige Abänderungen 
der Bankeinrichtungen bevorſtehen, weil auf jeden 
Fall, neben einigen anderen Maßnahmen, das 
Antheilsverhältniß des Reiches zu den Bankein- 
nahmen zu ändern iſt. Eben fo ſicher aber 
ſcheint es, daß die Notenbanken der Mittel- 
ſtaaten, namentlich Balerns, unberührt fort⸗ 
beſtehen werden.“ 


Berlin, 11. Juli. Prinz Georg von Preußen 
hat ſich im Laufe des geſtrigen Tages von den 
zur Zeit noch hier anweſenden Mitgliedern der 
königlichen Familie wieder verabſchiedet und 
Abends Berlin wieder verlaſſen, um ſich zu etwa 
Zur ᷑᷑¼ͤ—Pek.L —— 


(Nachdruck verboten.) 

Ein ruſſiſcher Jakobiner. 

Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Foriſetzung.) 

Eine ganze Woche hindurch kam ich nicht wieder 
in der Straße de la Lanterne, indem ich mich 
zwang, den denkwürdigen Ereigniſſen zu folgen, 
welche in dieſe ſieben Tage fielen. Ich 
wohnte der Sitzung des Clubs der Jakobiner 
vom 29. Mai bei, in welcher eine flammende 
Rede Robespierres über die Gefahren, welche der 
Republik von ſeiten ihrer inneren Feinde drohten, 
das Schickſal der Deputirten der Gironde ent- 
ſchied. In dieſer langen Rede kamen höchſtens 
zwei oder drei Phraſen vor, welche ſich direct auf 
die Girondiſten bezogen; aber als der Redner 
geendet hatte, begriffen alle, daß das Geſchick 
dieſer Unglücklichen entſchieden war. Die 
Forderungen, mit welchen zwei Tage ſpäter die 
Führer der Pariſer Commune hervortraten, 
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indem fie auf die fofortige Derhaftung der Ver- 


treter der Gironde drangen, überraſchten 
niemanden mehr. der Boden zu dieſer Maß- 
regel war durch die Anklage der Rede Robespierres 
vorbereitet. 

Als ich mich, einige Tage ſpäter, nach der De- 
monftration der Commune vom 31. Mai, endlich 
entſchloß, die Familie Renaud wieder zu be- 
ſuchen, erſchrechte mich das blaſſe, veränderte 
Geſicht Cäcillens. das junge Mädchen war 
zur ſelbſtbewußten Frau herangereift. Cäctlie 
empfing mich höflich, aber in dieſer 
Höflichkeit lag eine augenfällige Gleichgiltigkeit. 
Als ich mich, da ich nicht wußte, wie ich das Ge⸗ 
ſpräch beginnen ſollte, nach der Geſundheit von 
Lucinde erkundigte, antwortete ſie: ; 

„Wir ſehen uns nicht mehr; unſere Wege haben 
ſich gelrennt.“ . PER 

Der Abend verfloß in nichtigem Geſpräch über 
alle möglichen Kleinigkeiten. Camille Renaud, der 
bald aus dem Laden in den Salon kam, verſuchte 


einige Male die Unterhaltung auf die Ereigniſſe 


der letzten Tage zu bringen, aber Cäcilie ſchnüt 
immer das erſte Wort ab und lenkte das Geſpräch 
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wieder auf die Bagatellen, um die es ſich vor dem 
Eintritt des Daters gedreht hatte. Dies langweilte 
den Papierhändler und er entfernte ſich, indem er 
ſagte, daß er etwas in der Abendſitzung der 
Section zu thun habe. 

Nach dem Fortgange des Vaters wurde Cäcilie 
noch einſilbiger. Sie hörte zerſtreut meine Er- 
zählung über das neueſte Stück an, welches eben 
auf der Bühne des Tiheätre francais dargeſtellt 
worden war und dem Publikum durch feindſelige 
Anſpielungen auf die gegenwärtige Lage der 
Dinge Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben hatte. 
Mitten in dieſem Geſpräch unterbrach ſie mich 
plötzlich mit den Worten: 

„Sagen Sie, Bürger Gtarodubski, haben Sie 
nicht jetzt Luft bekommen, in die Keimath zurück⸗ 
zukehren?“ 

„Sie wiſſen ſchon, Bürgerin, daß ich mich 
entſchloſſen habe, niemals dahin zurückzu⸗ 
kehren. Ich will es jedoch nicht verhehlen, daß 
ſeit einiger Zeit mein Entſchluß etwas ſchwankend 
geworden iſt und daß ich, ungeachtet der 
politiſchen Lage Rußlands, mir Bedingungen vor- 


ſtellen kann, unter denen ich auch in dieſem, 


gegen das übrige Europa ſo zurückgebliebenen 
Lande das Slück glaube finden zu können. 
Der Menſch — iſt ein Egoiſt und ſein perfön- 
liches Glück läßt ihn alles Uebrige zurückſetzen. 
Wenn ich nach Rußland, nicht allein, ſondern mit 
derjenigen zurückkehren könnte, die mir theurer 
als alles auf der Welt iſt, ſo würde ich als Preis 
dieſer Umkehr der geliebten Lebensgefährtin das 
bringen, was ihr der Verbannte nicht gewähren 
kann, der freiwillig auf die Vortheile der gefell- 
ſchaftlichen Stellung, in welcher er geboren war, 
verzichtet.“ 

Ich ſprach dieſe Worte in größter Aufregung. 
Zehn Minuten vorher hätte ich es mir nicht ein ⸗ 
fallen laſſen, daß ich das Geſpräch ſo mit einem 
Mal auf die Zukunftspläne hätte bringen können, 
welche mir meine Leidenſchaft für Cäcilie eingab. 

Das junge Mädchen hörte mich mit traurig ⸗ 
ſpöltiſchem Lächeln an. Sie begriff augenſcheinlich, 
um was es ſich handelte, denn ſie richtete ſich 
plötzlich auf und ſagte, zur Seite gewendet: 


Rußland zurückkehren, Prosper Landé wird 
kaum Ihre Heirathsideen ermuthigen.“ 

Dieſe Anſpielung auf meine Jugend, über welche 
Cäcilie bis dahin niemals mit mir geſprochen 
hatte, indem fie mit mir wie mit einem voll- 
kommen erwachſenen Menſchen verkehrte, brachte 
mich in Hitze. Kindiſcher Berdruß packte mich und 
ließ mich die größte dummheit begehen. 

„Ein junger Mann, der ſelbſtändig über ein 
anſehnliches jährliches Einkommen verfügt, wird 
immer hinreichend erwachſen ſein, um ein Mädchen 
zu finden, welches mit ihm das Geſchenk dieſes 
Vermögens theſlt“, antwortete ich mit dem nach⸗ 
läſſigen Tone der modiſchen Beſucher der Cafés 
des Palais Egalité. 5 

Ich hatte jedoch dieſe unglückliche Phraſe noch 
nicht beendet, als ich fie ſchon bitter bereute. 
Cäcilie erhob ſich von ihrem Platze, und indem 
fie ſichtlich ihre Entrüſtung bekämpfte, ſagte ſie, 
mit einer Neigung des Hauptes: „Leben Sie wohl, 
Bürger Starodubs ki.“ 8 

Ich ergriff meinen gut. „Auf Wiederſehen, Bür- 
gerin Cäcilie.“ 

„Nicht auf Wiederſehen, ſondern: Leben Sie 
wohl“, wiederholte das junge Mädchen und ging 
raſch aus dem Zimmer. 

Seit dieſem verhängnißvollen Abend hörte ich 
auf, Camille Renaud zu beſuchen. 


5. Kapitel. 

Meine Liebe zu Cäcilie wurde jedoch nicht 
ſchwächer, ſondern entbrannte noch mehr ſeit 
dem Augenblick, wo ich mich überzeugt hatte, daß 
ſie gleichgiltig gegen mich war. Bei jungen 
Leuten kommt dieſe Kartnäckigkeit des Gefützls 
häufig vor, in welcher jugendliche Eigenliebe 
eine ebenſo große Rolle ſpielt wie das 
Herz. die Hoffnung auf Gegenliebe verlor 
ich auch jetzt nicht. Ich glaubte nur den Weg 
zu dem Ziele, das ich erreichen wollte, ändern zu 
müſſen und entſchloß mich, Cäcilie Renaud durch 
erheuchelte Gleichgiltigkeit zu ſtrafen. 

Volle fünf Wochen führte ich dieſe Rolle durch, 
während ich mich durch alle mir zugänglichen 
Mittel, deren übrigens nicht ſehr viele waren, zu 


„Dann werden Sie wohl nicht fo bald nach I zerſtreuen ſuchte. das zuverläffigfte derſelben 


ſchien ſchließlich der Beſuch des Convenis und 
der Clubs, in welchen ſich nicht nur das polltiſche, 
ſondern auch das geſellſchaftliche Leben von 
Paris mehr und mehr concentrirte. Diejenigen. 
welche das nicht geſehen haben, was das Geſchick 
mich in meiner Jugend ſehen ließ, haben keinen 
Begriff davon, welchen Umfang dieſe Con- 
centration angenommen hatte. Es reichte hin, 
eine oder zwei Stunden in einem Club der 
Jakobiner zuzubringen, um ſo ziemlich alles zu 
wiſſen, was im Laufe des Tages in der ganzen 
ungeheuren Stadt vorgegangen war. Der Saal, 
in welchem dieſe lärmenden Sitzungen gehalten 
wurden, wurde allmählich der Mittelpunkt, wohin 
alle Neuigkeiten, aller Stadtklatſch und die Echos 
von allem, was die Geiſter der ganzen Pariſer 
Bevölkerung in Bewegung ſetzt, zuſammenſtrömten. 
Es bedurfte einer beſonderen Gewohnheit, ſich in 
dem Chaos zurecht zu finden, welches dieſe Sitzungen 
darſtellten mit ihren endloſen Reden, die unauf- 
hörlich bald durch die Erſcheinungen aller mög⸗ 
lihen Deputationen, bald durch excentriſche Aus- 
brüche einiger ſorderbarer Patrioten, bald durch den 
Lärm der Tribünen unterbrochen wurden, welche mit 
Weibern angefüllt waren, die mit ihren Kand⸗ 
arbeiten dorthin kamen und davon ſpäter die 
Benennung Tricoteuſen erhielten. In den ſkeptiſchen 
Kreiſen der eleganten Beſucher der Cafés des 
Palais Egalite und in den anſtändigen Salons 
ſolcher ernſthaften Republikaner, wie mein 
Erzieher Prosper Lande und fein beſter Freund 
Romme, wurde auf die lärmenden Sitzungen 
des Clubs der Jakobiner nicht ohne Spott und 
ſogar mit einer gewiſſen Berahiung Be- 
zug genommen, aber auf mein jugendliches 
Gemüth machten fie einen ſehr ſtarken Eindruck. 
Es war etwas geheimnißvoll Mächtiges in dieſem 
Haufen von Leuten, welcher, man konnte nicht 
ſagen wie, zum Kerrn des Geſchicks des ganzen 
Landes geworden war. Wenn in dem ärmlich 
ausgeſtaſteten und ſchlecht erleuchteten Saale 
unſeres Clubs die officiellen Geſetzgeber Frank⸗ 
reichs demüthig zur Verantwortung erſchienen, 
ſo empfand jedes der anweſenden Mitglieder ein 
unwillkürliches Gefühl des Stolzes. In mir 
perfönlich wurde dieſes Gefühl noch durch meine 


drei⸗ bis vierwöchigem Kurgebrauche zunächſt; 


nach Bad Ems zu begeben. Bon dort aus ge- 
denkt der Prinz dann, wie bisher alljährlich, noch 
eine mehrwöchige Reife durch die Schwei! und 
Süddeutſchland zu unternehmen und erſt im 
Herbft nach Berlin zurückzukehren. 5 

* [Gtöcer und der Kof.] Das Stöcker ſche 
Blatt „Bolk” wundert ſich darüber, daß die 
Schrift „Jofprediger Stöcker und der Hof“ in 
officlöſen Blättern bisher mit einem verdächtigen 
Stillſchweigen behandelt worden ſei. Es findet, 
daß die Tendenz dieſer Schrift ſich deckt mit den 
officlöſen Auseinanderſetzungen von Conſtantin 
Rößler, daß Stöcker ein Opfer derjenigen ge- 
worden, welche um jeden Preis das Carell 
retten möchten. Dem Cartell habe der Antifemi- 
tismus Stöckers geſchadet und den „Geldbeutel 
der reichen Juden“ abwendig gemacht. Das 


„VDolk“ meint indeß (und die „Kreuzſtg.“ druckt: 


dieſe Ausführung ab), Stöcker ſei nur eine 
Per ſon, die Grundfähe aber, die er vertrete, 
wären nicht zu beſeitigen; ſie würden beſtehen 
bleiben. Bisher ſei es in Deutſchland Sitte ge- 
weſen, einen grundſatzloſen Menſchen für einen 
ſchlechten Kerl zu halten. Jetzt ſcheine man 
Grundſätze abthun zu wollen: das werde aber 
nicht gelingen u. ſ. w. u. ſ. w. 

* [Elaufewikartikel der „Nordd. Allg. 31g.“ 
Wir haben bereits in unſerer geſtrigen Abend- 
nummer in einer Depeſche einen Auszug aus 
einem anſcheinend officiöſen Artikel der „Köln. 
31g.“ mitgethelit, in welchem in auffallend mildem 
Tone die Betrachtungen der Blätter über die 
Reibereien zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
Generalſtabschef beſprochen werden und darauf 
hingewieſen wird, daß der letztere nur feine Pflicht 
gethan habe, wenn er dem Kaiſer eine Denkſchrift 
über einen künftigen möglichen Krieg mit Ruß⸗ 
land vorgelegt habe. Das rheiniſche Batt ſtößt, 
mie das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt, mit dieſem Ber- 
ſuche, dem Conflict elne harmloſe deutung zu 
geben, nur offene Thüren ein. Wenn es ſich nur 
darum handelt, Mängel der Organiſatlon des 

RNeichsheeres, der Kriegsbereitſchaft, des Trans- 
portweſens durch den Generalſtab behufs Ab- 
hilfe hervorgehoben zu ſehen, ſo würde ſich 

wahrlich Fürh mar zu allerletzt dagegen er- 
eifern. Wenn aber Tenge zu Tage kreten, welche 
eine Einflußnahme des Generalſtabes auf die 
Frage, ob Krieg oder Frieden, erkennen laſſen, 
dann iſi der Reichskanzler mit ſeinem ſchon oft 
ge;örten: „quos ego!“ gleich zur Stelle. Und 
darum allein und um nichts anderes dreht ſich 
der ganze Conflict, den man mit den Waſſern 
des allgemeinen Wohlwollens nicht mehr aus den 
Tagebüchern der Zeitgeſchichte hinwegwiſchen kann. 

Intereſſant Ift eine Kritik des Artikels der 
„Nordd. Allg. 31g.“, welche wir in der letzten 
Nummer der „Voſſ. Ztg.“ finden. Es wird darin 
zugegeben, daß Clauſewitz es für „eine unzuläſſige 
und ſelbſt ſchädliche Unterſcheidung erklärt, daß 
ein großes kriegeriſches Ereigniß oder der Plan 
zu einem ſolchen eine rein militäriſche Beur- 
thellung zulaſſen ſoll“. Ja, es ſei ein wider- 
ſinniges Verfahren, bei Kriegsentwürfen Militärs 
zu Rathe zu ziehen, damit fie rein militäriſch 
darüber urtheilen ſollen, was die Cabinette zu 
thun haben. 

Die „Boſſ. 31g.“ citirt aber auch folgende 
Stelle aus dem Clauſewitz'ſchen Werk. Sie 
lautet: „Soll ein Krieg ganz den Abſichten der 
Politik entſprechen, und ſoll die Politik den 
Mitteln zum Kriege angemeſſen ſein, ſo bleibt, 
wo der Staatsmann und der Soldat nicht in der 
Perſon vereinigt ſind, nur ein gutes Mittel übrig, 
nämlich den oberſten Feldherrn zum Mitglied 
des Cabinets zu machen, damit er in den wich⸗ 
tigften Momenten an deſſen Berathungen nnd 
Beſchlüſſen theilnehme.“ 

Das genannte Blatt bemerkt dazu: „Es iſt bis- 
weilen gefährlich, Alaffiker zu citiren. Man hat 
geſagt, daß auch der Teufel ſich auf die Bibel be- 

rufen könne. So wäre es nicht unmöglich, 

Clauſewitz' Kusſprüche für diejenigen An- 

ſchauungen anzurufen, welche durch die officlöſe 

Preſſe bekämpft werden ſollten . Mit 

einiger Leichtigkeit ließe ſich aus den Ausfüh- 
rungen des Generals die Meinung herleiten, am 
beſten ſei leitender Staatsmann der leitende Feld- 
herr; ſonſt wird immer ein Zwieſpalt zwiſchen 
beiden Amtsſtellen möglich fein. Eln Herrſcher 
wie der große Friedrich konnte in ſeiner Perſon 
den Feldherrn dem Staatsmann dienſtbar machen. 

Wie aber, wenn beide Aemter getrennt find und 

der Staatsmann unfähig iſt, während der Feld. 


e 
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herr ein Genie it? daß nicht immer die unbe- 
dingte Unterordnung der Heeresleitung unter die 


Politik von Vortheil iſt, beweiſt gerade die preußiſche 


Geſchichte. Wie hat nicht Blücher über die Feder⸗ 
fuchſer geſcholten! Wie haben nicht ſchlechte Re- 
gierungen die beſten Armeen verwüſtet und ver⸗ 
nichtet! Ja, daß der Feldherr nicht immer 
lediglich ein willenloſes Werkzeug in der Hand 
eines Staatslenkers ſein dürfe, hat niemand 
in der Praxis augenfälliger bewieſen als 
Clauſewitz. Er war es, der die Annäherung 
des ruſſiſchen Generals Diebitſch „an ‘York ver- 
mittelte und den Abſchluß der für Deutſchland 
unendlich wichtigen Convention von Tauroggen 
veranlaßte. Hier handelte der General York auf 
eigene Verantwortung als ſelbſtändiger Staats- 
mann. So kann es wiederholt im Leben der 
Völker vorkommen, daß ein weitblichender Feld⸗ 


herr einem ſchwächlichen Staatsmanne die Wege 


weiſt, ſtatt von ihm lediglich Aufträge zu er- 
halten. Auch Scharnhorſt und Gneiſenau be⸗ 
trachteten den Krieg als ein Werkzeug der Politin 
und nahmen auf dieſen Umſtand Kückſicht — 
häufig mehr als die amtlichen Leiter des Staates. 
. Fürſt Bismaeck hat in feinen Reden bisweilen 
gejagt, der Krieg mit Frankreich werde in dem⸗ 
ſelben Augenblicke ausbrechen, in welchem die 
Franzoſen ſtärker zu ſein glaubten als die 
Deutſchen. Er hat davon geſprochen, daß der 
Krieg in zehn Jahren, aber auch in zehn Tagen 
ausbrechen könne. Iſt dieſer Lehrſatz von der 
Unabwendbarkeit dieſes Krieges einmal von der 
Staatsleitung aufgeſtellt, dann würde es aus 
Clauſewitz leicht zu begründen ſein, daß die 
Frage des „Wann“ nun eigentlich nicht der 
Gtaatsleitung, ſondern der Heeresleitung zuſtehe. 
Wir halten dieſe Anſicht allerdings für unzu⸗ 
treffend. .. . . Unglücklich ſcheint uns nur die 
Berufung auf eine kriegswiſſenſchaftliche Autorität, 
welche die Militärpartei unter Umftänden beſſer 
auszubeuten vermöchte als die Staats leitung 
Man kommt auf den Gedanken, daß es ſich 
bei Kuffriſchung dieſer Lehre vom Kriege nicht 
ſowohl um die Idee, daß der Krieg ein Werk⸗ 
zeug der Politik, ſondern der General ein Werk⸗ 
zeug des Miniſters ſein müſſe, und daß es ſich 


1 guch in dieſem Federkriege nur um eine „Fort- 


ſetzung der Politik mit anderen Mitteln“ handle.“ 

Iz3wiſchenfall mit der Schweiz.] Eine 
Berner Meldung der „Doſſ. Ztg.“ ergänzt die 
von uns ſchon am Mittwoch Abend mitgetheilten 
Nachrichten über die Anſichten des eidgenöſſiſchen 
Bundesraihs. Möglicher Weiſe dürfte, da der 
Bundesrath an feiner Auslegung des Artikels 2 
des Niederlaſſungsvertrages feſthält, alsdann 
deutſcherſeits der Vertrag gekündigt werden, wo⸗ 
durch der Zwiſchenfall vorläufig erledigt wäre. 
In amtlichen Kreiſen fürchtet man die Folgen 
einer Aufhebung des Vertrages keineswegs. Die 
Schweiz hatte nämlich zuerſt angeſichts der auf 
Artikel 2 bezüglichen Anſprüche Deutſchlands von 
einer Abänderung des Vertragsverhältniſſes ge- 
ſprochen, indem ſie dieſelbe für wünſchens⸗ 
werther erachtete, als die Aufrechthaltung eines 
Vertrages mit einer weſentlichen, widerſprechend 
ausgelegten Beſtimmung. Die Schweiz wird auch 
nicht die Initiative zu Derhandlungen über einen 
neuen Vertrag ergreifen. denn das Fehlen 
eines ſolchen dürfte nachtheiliger für die Deutſchen 
in der Schweiz, etwa 100 000. als für die Schweizer 
in Deutſchland, etwa 30 000, ſein. Durch die 
Kündigung werden die Canton- und Gemeinde- 
behörden volle Hanblungsfreiheit gegenüber den 
Deutſchen gewinnen. 0 
empfehlen, die Deutſchen nicht ungünſtiger als 
zur Zeit der Geltung des Niederlaſſungsvertrages 
zu behandeln. Man hofft übrigens, daß die guten 
Beziehungen ſich wiederherſtellen laſſen werden 
wan vor Ablauf des eventuell gekündigten DBer- 
rages. 

* In dem Grenzverkehr mit Oeſterreich] — 
ſchreibt man der „Fr. Ztg.“ aus Schleſien — 
herrſchte hüben wie drüben bis vor kurzem eine 
gewiſſe Gemüthlichkeit, d. h. man legte ſich gegen 
ſeitig fo wenig als möglich Kinderniſſe in den 
Weg. Das iſt jetzt anders geworden. Es ſcheint, 
als ſollten auch hier Dinge um ſich greifen, wie 
ſie an der ruſſiſchen Grenze ſo oft zu Beſchwerden 
und Klagen Beranlafjung gegeben haben. Seit 
der Verfügung des preußiſchen Miniſters, wonach 
die Grenzbewohner bei der Einführung von zoll⸗ 
freiem Mehl und Brod jedenfalls die Zollämter 
berühren müſſen, wenn nicht ohne weiteres 
Confiscation und hohe Strafen verhängt werden 
ſollen — durch welche Maßregel allerdings 


2 


Man wird ihnen dringend 


die beabſichtigte 
Handels und damit 
öſterreichiſchen Mehl⸗ 

reicht wird — ſeit dieſem Erlaſſe alſo ſcheint ſich 


die 


auch der Oeſterreicher eine unangenehme Beneigt- 
haben. 
Eine alte, längſt vergeſſene Zollbeſtimmung iſt 
wieder aus der Rumpelkammer hervorgezogen 
d h. alſo jeder 
Preuße, der die Zolllinie überſchreitet, gleichviel 
ob in Geſchäften oder des Vergnügens wegen, 


heit für Grenzplackereien bemächtigt zu 
worden und jeder Ausländer, d. 


oder weil er es bei der vielſach gekrümmten 


Grenze von ſeiner Heimalh aus nach einem 


anderen preußiſchen Orte durch öſterreichiſches 
Gebiet näher hat, und gleichviel ob er zollpflichtige 
Gegenſtände bei ſich führt oder nicht, muß ein 
Zollamt aufſuchen und die übliche Reviſion vor- 
nehmen laſſen. Dieſe Scheerereien haben ſchon 
vielen Ahnungsloſen beträchtliche Unannehmlich⸗ 
keiten zugefügt. 

Saarbrücken, 11. Juli. der neue Strike im 
Saarrevier ſcheint mit der theilweiſen Unterwerfung 
der Arbeiter zu Ende zu gehen. Ein Telegramm 
des „Berl. Tagebl.“ meldet, daß geſtern 400 
Bergleute auf der Grube „Dechen“ wieder zur 
Arbeit zugelaſſen worden, nachdem ſie ver- 
ſprochen, ſich der beiden Delegirten, wegen deren 
Maßregelung fie die Arbeit eingeſtellt, nicht wieder 
anzunehmen. 


Oeſterreich-Ungarn. 

* Vor längerer Zeit verlautete, daß Graf 
Kartenau — Prinz Alerander von Battenberg 
— in die Jöfterreihiihe Armee zu treten beab- 
ſichtige. Wie man jetzt der „Staat.-Corr.“ aus 
Graz meldet, wird der frühere Fürft von Bul- 


garien noch in dieſem Jahre Oberſt eines öſter⸗ 


reichiſchen Reiter-Regiments werden. 

Brünn, 10. Juli. Die Zahl der Arbeiter, welche 
die Arbeit wieder aufnehmen, iſt im Zunehmen 
begriffen. Abends bedrohte eine größere Anzahl 
Strikender die zur Arbeit wieder Zurückkehrenden 
und leiſtete der Aufforderung von Polizeibeamten, 
auseinanderzugehen, keine Folge. Beim Er- 
ſcheinen des requirirten Militärs zerſtreuten ſich 
die Strikenden. (W. T.) 

Frankreich. 

Paris, 10. Juli. In der Kammer kamen die 
Anträge betreffend den Amneſtieantrag zur Be⸗ 
rathung. die Kammer verwarf nach längerer 
Debatte die Faſſung der Commiſſion, welche die 
verurtheilten ftrikenden Arbeiter von Decazeville 
in die Amneſtie mit einſchloß, und nahm die 
Faſſung der Regierung an, wonach dieſelben 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen ſind. 

Der Präſident Carnot empfing heute Vormittag 
den griechiſchen Geſandten Delnannig. (W. T.) 


England. 

London, 9. Juli. Die am 27. d. Mis. ftalt- 
findende Trauung der Prinzeſſin Lonife von 
Wales mit dem Earl von Fife wird der Erz- 
biſchof von Canterbury vollziehen. Auf An- 
ordnung der Königin ſoll die Feier einen möglichſt 
privaten Charakter tragen. Außer der Königin 
und allen in England weilenden Mitgliedern der 
königl. Familie werden der König und der 
Kronprinz von Griechenland, der König und die 
Königin von Dänemark und der Großherzog von 
Keſſen der Kochzeit beiwohnen. Dagegen gilt es 
jetzt für höchſt unwahrſcheinlich, daß die Kaiſer in 
Friedrich und eine ihrer Töchter zu dem Anlaſſe 
nach England reift. — die Pächter Lord Fifes 
auf deſſen Gütern in den ſchottiſchen Diſtricten 
Banff und Macduff hatten beabſichtigt, ihrem 
Gutsherrn anläßlich feiner bevorſtehenden Ver- 
mählung mit der Prinzeſſin Louiſe von Wales 
ein Hochzeitsgeſchenk zu überreichen. Als aber 
Earl Fife hiervon Kunde erhielt, ließ er ein 
Schreiben an die Pächter gelangen, in welchem 
er ſagte, die Zeiten ſeien für Pächter nicht 
darnach, daß ſie ihr Geld auf Dinge verwenden 
könnten, welche nicht ſtreng nothwendig wären, 
weshalb er das geplante Geſchenk ablehnen 
müſſe, obwohl er darum nicht weniger die Kerz⸗ 
Wilde. der Beweggründe der Pächter zu ſchätzen 
wiſſe. 

— Der Sonderausſchuß des Haufes der Ge- 
meinen, welcher den künftigen Modus der Doti⸗ 
rungen von Mitgliedern der königlichen Familie 
feſtſtellen ſoll, iſt von der Regierung ernannt 
worden. Derſelbe beſteht aus 23 Mitgliedern, 
von denen 11 Conſervative, 2 liberale Unioniſten, 
8 Gladſtonianer und 2 Parnelliten ſind. Unter 
den Mitgliedern befinden ſich der erſte Lord des 
Schatzamtes, Smith, Mr. Gladſtone, Lord Har- 


0 Im Club der 
Jakobiner fühlte ich mich als ein Theil des 
„königlichen Volkes“, welches gebieteriſch die 
Schickſale ſeines Vaterlandes beſtimmte, indem es 
offen den Anſpruch erhob, auch über dle übrigen 
Völker Europas die Suprematie zu führen. Nach der 
Abstimmung über irgend eine wichtige Frage ver- 
ließ ich den Club mit dem Bewußtſein, daß der 
Tag für mich kein verlorener war. 

Mögen die Leute einer anderen Epoche, welche 
vielleicht meine Geſtändniſſe leſen, über das 
oben Geſagte lachen. Sie begreifen eben nicht 
dieſen Kufſchwung des Geiſtes, welchen Tau- 
ſende meiner Altersgenoſſen erfuhren, die meine 
Anſchauungsweiſe theilten, oder wenigſtens die 
unklaren Beſtrebungen, welche ſich faſt der 
geſammten denkenden Jugend des Endes des 
18. Jahrhunderts bemächtigt hatten. Ein auf- 
merkſames Studium der Geſchichte Europas von 
dem Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
wird leicht zeigen, daß ſolche jugendliche Phan- 
taften, wie ich im Jahre 1793 einer war, durch⸗ 
aus nicht gelebt haben, ohne eine Spur für das 
Wohl der Menſchheit hinterlaſſen zu haben. 

Am Abend des 13. Juli ſchickte ich mich, 
meiner Gewohnheit nach, an, die Sitzung 
des Jakobinerclubs zu beſuchen. den Morgen 
dieſes Tages hatte ich in dem fogenannten 
lateiniſchen Diertel zugebracht, in der Bibliothek 
des Pantheon beſchäftigt. Nach Haufe gehen hatte 
ich aus irgend einem Grunde nicht gewollt. Des⸗ 
halb aß ich um fünf Uhr, d. h. für die damalige 
Zeit ungewöhnlich ſpät, in einem der in der Nähe 
des Luxemburggartens gelegenen Neſtaurants, 
wo ich mit meinem jungen Landsmann, dem 
Grafen Sch., zuſammentraf. Wir gingen lange 
in den ſchatligen Alleen ſpazieren, uns an den 
Glanzſtrahlen, welche die untergehende Sonne auf 
die Gipfel der hundertjährigen Bäume warf, er⸗ 
freuend. Es fing ſchon an dunkel zu werden, 
als wir den Garten verließen und einander 
Lebewohl ſagend nach verſchiedenen Seiten aus- 
einandergingen. 

Mein Weg führte mich durch die Gaſſe des 
Cordeliers, welche jetzt die Gaſſe de l'Ecole 
de Medicine heißt. Es war gegen acht uhr 


nicht- franz öſiſche Herkunft erhöht. 7 


Abends, als ich in dieſe enge und kurze Gaſſe 
einbog. Noch auf dem Kreuzweg bemerkte ich 
an dem entgegengeſetzten Ende eine ungewöhnliche 
Zuſammenroltung. Aus dem Haufen ertönten 
verworrene Rufe. f 

Ich eilte nach der Seite des Anlaufs und be⸗ 
fand mich nach einigen Minuten vor einem kleinen 
breiftöckigen Haufe, in welchem ſich anſcheinend 
etwas Ungewöhnliches zugetragen hatte. Auf 
der Schwelle der Eingangsthür ſtand ein 
großer Mann in blauer Blouſe mit aufgeſtreiften 
Rermeln und fagte mit heiſerer Stimme: 

„Sie wollte ſich noch drücken, aber ich habe die 
Elende ſo feſt an der Bruſt gefaßt, daß ſie gleich 
ſaß. Das Scheuſal wollte ſich noch ſträuben!“ 

Ich wollte mich eben erkundigen, wovon der 
Menih ſprach, als Stimmen ertönten: Plat! 
macht Raum! und an mir vorüber ein leihen- 
blaſſer, ſchrecklich aufgeregter Herr in ſchwarzem 
Frack kam, mit dreifarbiger Schärpe umgürtet und 
in der rechten Hand einen langen, mit dreifarbigen 
Bändern umwickelten Stock haltend. An dieſen beiden 
Emblemen erkannte ich ſogleich den Pollzeicommiſſär. 
Vollkommen inſtinctmäßig folgte ich ihm, und von 
hinten von dem Haufen gedrängt, fand ich mich 
anfangs auf der Treppe des dreiftöckigen Kauſes 
und ſpäter in einem ziemlich großen Zimmer mit 
einem Fenſter, welches auf den Hof ging. Hier 
war der Commiſſär ſtehen geblieben und fragte 
mit erregter Stimme: 

„Wo iſt der Mörder?” 

„Blick hierher, Bürger Commiſſär“, fagte ein 
großes, ſchwarzhaariges Weib, indem ſie auf die 
Thür zur Linken wies. das ſchöne Geſicht 
dieſer Frau war durch Zorn und verhaltenes 
Leid entſtellt. Sie biß ſich in die vollen 
rothen Lippen, indem ſie offenbar das Schluchzen 
zurückzuhalten ſuchte. 

Der Commiſſär wendete ſich nach links und 
verſchaffte mir dadurch die Gelegenheit, etwas 
Schreckliches zu ſehen, was mir bisher ſein breiter 
Rücken verborgen hatte. 2 

Gerade gegenüber der Eingangsthür war eine 
andere, ganz offene; hinter derſelben ſah man 
bei dem Lichte zweier einfacher Talgkerzen ein 


kleines, mit Blut und Waſſer übergoſſenes Zimmer. 


In der Mitte dieſes Zimmers ſtand eine bis zur 
Hälfte ihrer Länge mit einem blutigen Laken bedeckte 
Wanne. Aus dem unbedeckten Theil der Wanne 
ragte der nackte, mit Geſchwüren bedeckte Körper 
eines Mannes hervor, deſſen Kopf rücklings hing. 
Auf der rechten Seite der Bruſt gerade unter dem 
Schlüſſelbein klaffte eine Wunde, aus der noch 
ſchwarzes Blut tröpfelte. Trotz aller Schrecken 
dieſes Schauſpiels drängte ich mich beinahe 
maſchinenmäßig vor, um das Antlitz des Todten 
zu ſehen. Dieſes mißgeftaliete, aber ſehr charakte- 
riſtiſche Gefiht war mir wohl bekannt, ſowohl 
aus dem Club der Jakobiner, wie aus einer 
Menge von Porträts, welche auf den Straßen 
von Paris feilgeboten wurden. In der Wanne lag 
der Leichnam des berühmten Marat. 

Ich haßte und verachtete dieſen tollen Revo- 
lutionär, der ſich mit dem prahleriſchen Titel 
eines „Freundes des Volkes“ ſchmückte, aber der 
Anblick ſeines lebloſen Körpers brachte doch auf 
mich einen unausſprechlich niederſchlagenden Ein⸗ 
druck hervor, nicht allein deshalb, weil es der 


Körper eines gewaltſam des Lebens beraubten 


Mannes war, ſondern hauptſächlich, weil in dem 
ſoeben eingetretenen tragifhen Ereigniß, wie 
in dem kurz vorhergegangenen, jeder- 
mann erinnerlichen gewallſamen Tode Michel 
Lepelletiers jedem erkennbar ſich die Symp⸗ 
tome von etwas zeigten, was die gegen⸗ 
wärtige Lage der Dinge, der ich von ganzem Herzen 
ergeben war, bedrohte. 5 

Die Thür zur Linken, in welche der Commiſſär 
getreten, war offen geblieben. Durch die Menge, 
welche das Borderzimmer füllte und mir wider- 
ſpruchslos Platz machte, vielleicht weil ſie in 
mir einen Polizei⸗Agenten zu erkennen glaubte, 
welcher den Commiſſär begleitete, mich durd- 
drängend befand ich mich in einem ſehr 
hübſch möblirten, gleichfalls von Menſchen an⸗ 
gefüllten Salon. Auf dem vergoldeten, mit 
blauer Seide überzogenen Divan ſaß der Polizei ⸗ 
commiſſär, mit den Ellenbogen auf einen runden, 
mit einer wollengeſtichten Decke belegten kleinen 
Tiſch geſtützt. Vor dem Tiſche ſtand ein gefeſſeltes 
Mädchen von hoher Geſtalt, mit zerzauſten Haaren 
und zerriſſenem Buſentuch. Zwei bewaffnete Leute 


Einſchränkung des kleinen 
Schädigung der 
und Brodverkäufer er⸗ 


— 


ington, der Schatznanzler Goſchen, Mr. John 
Morley, Mr. Chamberlain, Mr. Labouchere, der 
Unterſtaatsſecretär für Indien, Sir John Gorft: 
und Mr. Parnell. 

ac. Die iriſchen Abgeordneten Gill und Cox, 
welche auf Grund des Zwangsgeſetzes der Bethei⸗ 
ligung an einer verbrecheriſchen Verſchwörung 
(Celdzugsplan) und einer ungeſetzlichen Volks⸗ 
verſammlung am 11. Juni angeklagt geweſen, 
wurden vom Zwangsgericht in Drogheda freige- 
ſprochen, weil der Richter die Ausjagen eines 
Polizeiconſtablers, welcher Kauptbelaſtungszeuge 
war, nicht als zuverläſſig erachtete. 

Italien. 

Rom, 10. Juli. Die „Riforma“ unterzieht die 
von der franzöſiſchen Deputirtenkammer für die 
Marine bewilligten neuen Eredite einer Be 
ſprechung und ſchreibt dabei: die franzöſiſche 
Flotte habe zwar eventuell in drei Meeren und 
gegen drei Gegner, nämlich England, Deutſchland 
und Italien zu kämpfen, wobei Frankreichs 
eventuelle Alllirte kaum weſentlich ins Gewicht 
ſielen, trotzdem müſſe aber Itallen die Stärkung 
ſeiner Marine dringend ins Auge faſſen. 

Türkei 

ae. Dem „Standard“ wird von unterrichteter 
Seite geſchrieben: „der genaue Stand der Dinge 
mit Bezug auf den Schutz von Konſtantinopel 
gegen Angriffe vom Schwarzen Meere aus iſt, 
daß der Bosporus unpaſſirbar gemacht wurde 
durch die fetzt fertiggeſtellten ſchweren Jorts 
oberhalb und unweit der britiſchen Botſchaft in 
Therapia; allein der ruſſiſche Angriff würde, 
wenn er ſtattfindet, nicht durch den Bosporus 
erfolgen, ſondern durch eine Truppenlandung an 
der Küſte des Schwarzen Meeres nicht weit vom 
Bosporus, worauf der Feind über Land auf 
Konſtantinopel marſchiren würde. General 
v. d. Goltz hat der Pforte häufig die Nothwen⸗ 
digkeit ans Herz gelegt, eiſerne Forts nach 
belgiſchem Muſter zu errichten. In dieſer Rich- 
tung iſt jedoch noch nichts gethan worden und 
Konſtantinopel iſt, abgeſehen von der Anweſen⸗ 
heit feiner Garniſon von 13 000 Mann aus⸗ 
erleſener Truppen, einem Angriffe bloßgeſtellt.“ 

Rußland. 

Petersburg, 10. Juli, Die Frage wegen des 
Kandeishafens in Sebaſtopol iſt, wie das „Berl. 
Tagebl.“ meldet, nunmehr entſchieden. An Stelle 
des jetzigen Hafens in der Südbucht, welcher im 
Jahre 1893 an die Kriegsflotte abzutreten iſt, 
wird ein neuer Kandelshafen, deſſen Bau 
ſpäteſtens im Frühjahr 1890 beginnt und bis 
1893 zu beenden iſt, 5 bis 6 Werſt von der 
Stabi im Inkermann'ſchen Thal angelegt. 

J Petersburg, 8. Juli. Zufolge einer Der⸗ 
ſügung des ruſſiſchen Unterrichteminiſters an die 
Vorſteher (Curatoren) aller Lehrbezirke im Zar- 
thum werden mit Beginn des Schuljahrs 1889/90: 
militär iſch - gumnaſtiſche uebungen in allen 
höheren Lehranſtalten und nach Möglichkeit auch 
in verſchiedenen Volksſchulen eingeführt werden. 
In den letzteren ſollen ruſſiſche Landwehrſoldaten 
den Unterricht ertheilen, in den Gymnaſien und 
Lehrſeminaren Lehrer, welche die Turncurſe in 
Petersburg abſolvirt haben. Nur wenn derartige 
Lehrer fehlen, ſollen Militärperfonen die Uebungen 
leiten. So melden die neueſten Petersburger und 
Warſchauer Blätter. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 11. Juli. Der Afrikareiſende Leue, 
bekannt durch die Vertheidigung der Hafenjtadt 
Dar-es-Salaam, hat Berlin verlaſſen und begiebt 
ſich in den Dienſt der Expedition des Reichs- 
commiſſars Wißmann. 

— die „Kreuntg.“ zieht aufs neue gegen die⸗ 
jenigen Blätter zu Felde, die „im Intereſſe ihrer 
erbärmlichen Krämer- und Börſenpolitik“ das 
eigene Neſt „durch ſchamloſe Angriffe auf die 
höchſten Autoritäten in Deutſchland beſchmutzen“, 
und fordert die „Nordd. Allg. Ztg.“ auf, dieſem 
Treiben dadurch ein Ende zu machen, daß ſie die 
Angriffe gegen den Chef des großen General- 
ſtabes von ihren Rockſchößen abſchüttelt. 

Inzwiſchen iſt die „Nordd. Allg. Zig.“ dieſem 
Verlangen bereits nachgekommen, indem ſie den 
Reichskanzler von dem Verdachte reinigt, daß er 


aus dem Volke hielten ſie an den krampfhaft 
zuckenden Schultern. Gerade als ich eintrat, ant- 
wortete das Mädchen auf eine Frage des Com- 
miſſärs: 

„Ich heiße Marie Anna Charlotte de Corday, 
früher (ei-derant) ’Armont. Ich bin gebürtig aus 
dem Kirch piel Saint Saturin de Eignern bei Caen.“ 

„Wie alt?“ 

„Sechsundzwanzig Jahr weniger vierzehn Tage.“ 

Ihre Beſchäftigung?“ N 

„Ich lebe von meinen Einkünften.“ 

„Wohnort?“ 

„Die Stadt Caen.“ 

„Was bewog Sie, dieſen ſchrecklichen Nord zu 
begehen?“ 

Das junge Mädchen ſchwieg einen Augenblick, 
dann bewegte ſie die Schultern, auf welchen 
immer noch die Hand ihrer Wächter lag, und 
antwortete mit tönender, ruhiger Stimme: 

„Ich ſah Frankreich’ plötzlich von der Flamme 
des Bürgerkrieges ergriffen. Ueberzeugt, daß der 
Haupturheber dieſes entſetzlichen Elends Marat 
iſt, entſchloß ich mich, mich zu opfern, um das 
Land zu retten.“ 

„Wer waren Ihre Mitſchuldigen?“ 

„Ich habe durchaus heine.“ 

„Haben Sie niemanden von Ihrer Abſicht Mit- 
theilung gemacht?“ 

„Entſchieden niemanden.“ 

Der Commiſſär gab den Befehl, die Mörderin zu 
unterſuchen, und erſt in dieſemfugenblicke, wo er be⸗ 
merkte, daß das Zimmer voll Menſchen ſei, hieß 
er alle, außer den Zeugen des Geſchehenen, ſich 
entfernen. Ich ging zugleich mit anderen hinaus. 
In dem Vorzimmer ſaß in einem Strohſeſſel das 
ſchwar haarige Weib, welches bei unſerem Ein- 
tritt dem Commiſſär den Weg gezeigt hatte. Sie 
war wie vorher düſter und blickte mit ihren 
weitgeöffneten ſchwarzen Augen ſtumpf auf die 
Füße. Neben mir ſagte jemand a 

„Das iſt Simonne Errard, die Freundin 
Marats; der Armen mag nicht leicht zu Muthe 
ſein!“ (Sortfegung: folgt.) 


mit ihrem „Clauſewitz⸗Artikel“ etwas zu thun 
habe, Der Kanzler ſei um ſo weniger mit dem 
Artikel in Zuſammenhang zu bringen, als er in 
ländlicher Einſamkeit Erholung ſuche und kaum 
Anlaß habe, ſich mit ſolchen „Doctorfragen“ zu 
beſchäftigen. 5 

— Dr. Bernhard Förſter (deſſen Tod wir 
bereits meldeten) vergiftete ſich mit Strychnin 
und ſtarb nach achtſtündigem Todeskampfe. Seit 
einiger Zeit ſchon ſollen an ihm Zeichen von 
Geiſtesſtörung bemerkt worden ſein. 

— die „Poſt“ hält gegenüber der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ und dem „Volk“, welche die Angaben 
der „poſt“ vorläufig als Vermuthungen hin⸗ 
ſtellen, ihre Angaben über den Vorfall in der 
Tresckowſtraße (Stur; des Knaben Robert Linde 
mann aus dem Fenſter) aufrecht. Als der Stadt- 
miſſionar Sandrock den Knaben fortgeben 
wollte, veranlaßte Herr Stöcker ihn, indem er 
keine Abfindung vom Kapital für die verfloſſene 
Pflegezeit geben wollte, das Kind zu behalten. 


Der Knabe war nun der Frau erſt recht ein Dorn 


im Auge. 
— Die Nachricht von der Reife des General 


ſtabschefs v. Walderſee nach Petersburg iſt nach 


der „Poft” aus der Luft gegriffen. 

— der „Nemnorker Herald” meldet aus 
Zanzibar vom 10. d. Mis., es werde für möglich 
gehalten, daß Buſchiri die deutiſche Stallion Muagua, 
wo ſich nur zwei Deutſche befinden, angreifen 
werde. f 

— Auf den Marſchallinſeln ſcheint ſich ein 
ähnlicher Streit zu entſpinnen wie in Samoa. 
Die Newyorker „Tribüne“ meldet, die Deutfchen 
hätten ſich dort Uebergriffe erlaubt; namentlich 
habe der deutſche Conſul in Jaluit durch fein 
Benehmen gegen die amerikaniſchen Seeleute zu 
lebhaften Klagen Knlaß gegeben. Die Be- 
ziehungen zwiſchen den deutſchen und den Aimeri- 
kanern ſollen ſehr ſchlechte ſein. 

— Aus Zanzibar meldet das Neuter'ſche Bureau, 
daß die Deutſchen geftern Tanga beſchoſſen und 
den Platz nach unbedeutendem Widerſtande be⸗ 
ſetzten. Wißmann befindet ſich noch in Pangani. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, der Zar 
werde auf feiner Reife nach Kopenhagen von 
einer großen Anzahl Kriegsſchiffe begleitet 
werden. Er beabſichtige den Beſuch des 
deutſchen Kaiſers mit einer Flotte durch 
einen Gegenbeſuch ebenfalls mit einer imposanten 
Flotte zu erwidern. Da der deutſche Aatjer dem 
Zaren ſeinen Beſuch nicht in St. Petersburg, 
ſondern in Peterhof abgeſtaltet habe, werde der 
Gegenbeſuch nicht in Berlin, ſondern in Kiel er- 
folgen, wo Kaiſer Wilhelm dann kurze Zeit 
reſidiren werde. 

Paris, 11. Zull. Der Senat hat die General- 
debatte des Budgets heute geſchloſſen. Es folgte 
die Annahme des auf die Panama⸗-Geſellſchaft 
bezüglichen Geſetzentwurfs, unter Kinzufügung 
eines Artikels, wonach der Entwurf nochmals 
an die Depulirtenkammer zurückgeht. 

— Die Unterſuchung des Grubenunglücks von 


Verpilleux ſcheint zu beſtätigen, daß der Unfall der 
Unvorſichtigkeit mehrerer Arbeiter zuzuſchreiben iſt, 


welche während des Frühſtücks die Lampen an 
das Geländer einer Galerie gehängt hatten und 
nicht bemerkten, daß die Metalldeckel derſelben 
in Folge Verlängerung der Flammen zu glühen 
anfingen, was die Nähe ſchlagender Wetter 
hätte anzeigen müſſen. 

— Der „Intranſigeant“ veröffentlicht den an- 
geblich wortgeireuen Inhalt einer Depeſche von 
Richard, dem verſtorbenen Generalgouverneur 
von Indochina, von welcher in der Kammerſitzung 
am 26. Januar die Rede war, und ſtellt einen 
Bericht Richards über die Lage in Indochina für 
morgen in Ausſicht. 

London, 11. Sul. Zwei Negimenter in 
Alderſhott erhielten Befehl, fin marſchbereit zu 
machen, um die Truppen abzulöſen, welche von 
Malta nach Kegypten beordert find. — Das 
Parlamentsmitglied Lord Charles Beresford legte 
ſein Mandat nieder und beabſichtigt ſich um das 
Commando eines Kriegsſchiffes zu bewerben. 

Athen, 11. Juli. Griechische Blätter fordern Die 
Kretenſer eindringlichſt auf, ihre fruchtloſe 
Agitation aufzugeben. Griechenland wünſche 
ſehnlichſt den Frieden aufrechtzuerhalten. 

Petersburg, 11. Sul, Von den bei der 
Con ver ſion der Poljakoff'ſchen Prioritäten offerirten 
207 Millionen Aprocent. Obligationen wurden 
21¼ Millionen in Rußland, 29½ Millionen in 
Deutſchland, 28 Milllonen in Holland, insgeſammt 
84½ Millionen durch Umtauſch Sprocent. Oblige- 
tionen abſorbirt. 

Aden, 11. Juli. Bei der Einfahrt in den 
Hafen von Samus ſtieß der Mefjagerie-Dampfer 
„Anabns” mit dem „Oxus“ zuſammen. Erſterer 
fank, der „Oxus“ blieb unbeſchädigt. Poſtbeutel 
und Paſſagiere wurden gelandet. 

Danzig, 12. Juli. 

[Förderung der Seefiſcherei.] Die heute er- 

ſchienene Nummer der „Mittheilungen der Section 


für Küften- und Lochſeefiſcherei des deutſchen 
Fiſchereivereins“ enthält einen ausführlichen 


Jahresbericht der Section pro 1888/89, dem wir 


folgende Einzelheiten entnehmen: 

Während an der Nordſeeküſte das Werk des Ver⸗ 
ſicherungsweſens ſoweit abgeſchloſſen iſt, daß an der 
ganzen Hüfte für jeden Fiſcher die Möglichkeit gegeben 
iſt, ſein Fahrzeug zu verſichern, iſt nunmehr auch die 
Kusdehnung der Verſicherungskaſſen auf die Oſtſee⸗ 
küſte ausgedehnt worden. Die ſehr viel größeren 
Schwierigkeiten, welche die Eigenart der Dftfeeverhält- 
niſſe für das Verſicherungsweſen enthielten, habe die 
Section hier zu einem beſönders vorſichtigen Vorgehen 
veranlaßt. Es ſeien deshalb zunächſt nur 4 Kaſſen zur 
Gründung ausgewählt, nämlich je eine in Hela (welche, 


ſatzungen handelt, zum Abſchluß gebracht. 


wie wir geſtern mitgetheilt haben, vom Reichskanzler 
einen Zuſchuß von 1500 Mk. erhalten hat) und in dem 
Kreiſe Kahlberg und zwei im mecklenburgiſchen Fiſch⸗ 
lande. An ihnen folle gewiſſermaßen die Probe gemacht 
werden, ob die Einrichtung ſpäter zu verallgemeinern 
ſei. Ermuthige fie hierzu, fo würden ſich 
auf Grund der Vorverhandlungen unſchwer eine 
große Zahl Kaſſen ins Leben rufen laſſen. — 
Die Vorarbeiten für die Errichtung von Unter⸗ 
ſtützungskaſſen für Hinterbliebene von Geefiſchern 
ſeien, ſoweit es ſich um die Herſtellung von Muſter⸗ 
q Eigentlich 
ſei es übſicht geweſen, ſofort mit dem Verſuch der 
Bildung ſolcher Kaſſen vorzugehen. Wenn die Gection 
ſpäter hiervon Abftand genommen habe, fo leitete vor 
allem die Erwägung, daß es nicht rathſam ſei, der 
Fiſchereibevölkerung neben der Verſicherungsangelegen⸗ 
heit und ſo vielen anderen wichtigen Dingen, welche 
einen Kufſchub nicht dulden, zu gleicher Zeit mit dieſer 
ſchwerwiegenden Frage zu kommen, daß man ihr viel- 
mehr Zeit laſſen müſſe, um das viele Neue, was in 
den letzten Jahren auf ſie eingedrungen, nach und nach 
in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten. Auch hätte 
es erwünſcht geſchienen, das Schickſal der Altersver- 
ſorgungsgeſetzgebung abzuwarten, da ſie vorausſichtlich 
nicht ohne eine gewiſſe Rückwirkung auf die Geſtaltung 
mancher Einzelheiten der Sectionsvorſchläge bleiben werde. 
— Unter den Berfuhen und Einrichtungen vorwiegend 
praktiſcher Art habe die Section auch in 1888 die 
Weiterverbreitung der Kerings-Treibnetzfiſcherei in 
der Oſtſee obenangeſtellt. Dieſe ganze Betriebsart ſei 
für uns noch eine verhältnißmäßig neue. Als feit ein- 
gebürgert könne fie heute an der nördlichen Küſte Oſt⸗ 
preußens und im Regierungsbezirk Cöslin gelten. Am 
erſten Ort habe ſich hierum neben der Staatsbehörde 
beſonders der unvergeßliche Profeſſor Benecke verdient 
gemacht, in Cöslin hätten die Staatsbehörde und 
nebenher die Section zu dieſem Erfolge beigetragen. 
An der ſonſtigen Dftfeehüfte ſei fie bis vor kurzem 
anz unbekannt geweſen. Leider ſei der vorjährige 
ang durch die Dane Oſtſee ſehr ſchlecht und für die 
Fiſcher nicht ermuthigend geweſen. Im laufenden Jahre 
beabſichtige die Section einen neuen Anſatzpunkt an der 
weſtpreußiſchen Küſte zu finden, Jeder Verſuch werde 
mit der Entſendung der betreffenden Fiſcher an eine 
Stelle begonnen, wo fie die Treibneßfiſcherei in muſter⸗ 
giltiger Weiſe erlernen können. — die Bemühungen 
zur Ermittelung eines verbeſſerten Strandbsotes 
würden beharrlich forigeſetzt. Ein neuer Verſuch, bei 
dem das Boot mit Auflaufrollen ſich leicht auf den 
Strand ſchleppen läßt, ſei in Weſtpreußen im Gange. 
An der pommerſchen Küſte würde ein Verſuch vorbe⸗ 
reitet, durch Anbringung von Luftcylindern, wie fie die 
Reitungsboote enthalten, in einem ſogenannten Ahl- 
becher Boot die Seetüchtigkeit zu erhöhen. Für 
die Treibnetzſiſcherei ſolle das norwegiſche Liſter⸗ 
Boot erprobt werden und habe die Gection auf ihre 
Koſten eins in Norwegen in Beſtellung gegeben. 

* [Gtreitigkeiten zwiſchen Arbeitern. ] Geſtern 
Nachmittag gegen 2 Uhr entftanden zwiſchen den hieſigen 
und auswärtigen Arbeitern, welche an der Werftbrücke 
mit Erdarbeiten am Wall beſchäfkigt find, wegen Lohn⸗ 
differenzen Streitigkeiten. Wenn nicht rechtzeitig die 
Polizei mit Unterſtühung von berittenen Artilleriſten 
eingeſchritten wäre und einzelne Verhaftungen vorge- 
nommen hätte, würde es wahrſcheinlich zu großen 
Kusſchreitungen gekommen ſein. 

„ Aus dem Danziger Werder, 10. Juli, Der 
bienenwirthſchaftliche Kauptverein Danzig erhielt auf 
feinen Antrag durch den Herrn Oberpräſidenten der 
Provinz Weſtpreußen aus dem Fonds für Ueber- 
ſchwemmte eine Subvention von 1100 Mk. zur Gr- 
gänzung der in Folge der abnormen Witterungs- 
verhäliniſſe eingegangenen Bienenſtände im Danziger 
Werder. Diejenigen Bienenzüchter, welche auch Antheil 
an der Beihilfe nehmen wollen und noch nicht einem 
Bienenzuchtverein angehören, wurden durch den Haupt⸗ 
verein indirect aufgefordert, ſich entweder einem be⸗ 
ſtehenden Verein anzuſchließen oder ſelbſt einen 
Derein zu gründen, und alsdann ſollte ein 
ide unverzüglich wahrheitsgetreue Angaben über 

ie Verluſte an den Kaupftverein machen. Der 
Bienenzuchtverein Gr. Zünder erhielt eine Beihilfe 
von 175 Mark. Dieſer Betrag wurde in der letzten 
Derfammlung auf 71 Völker, die hier die Vereins- 
mitglieder verloren haben, zu gleichen Theilen reparlirt. 
Die Bienenzüchter erhalten indeß die Unterſtützung erſt 
dann ausgezahlt, wenn fie durch Quittung den Nach⸗ 
weis führen, daß fie dafür neue Bienenvöſker beſchafft 
haben. — Die zu morgen Nachmittag von Gr. Zünder 
aus gemeldete Verſammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins Gr. Zünder, auf welcher der Reicdstags- 
abgeordnete Fr. Gramaßki einen Vortrag über das 
Invaliden- und Altersverſorgungs-Geſetz halten ſollte, iſt 
vorläufig vom Vorſtande aufgehoben. — Hr. Deich⸗ 
hauptmann Wannow aus Trutenau kaufte für feinen 
Sohn Otto am 8. d. Mis. das 7 culmiſche Hufen 
20 Morgen große Grundſtück in Schönwieſe bei Alt- 
felde von Hrn. Otto Wunderlich für den Preis von 
156 000 Mark mit vollem Inventar. 

us dem Kreiſe Marienwerder, 11. Juli. Der 
Kaiſer hat der taubftummen Tochter des Inſtmanns 
Jablonski in Adl, Rauden eine Nähmaſchine als 
Geſchenk bewilligt. 

-p- Deutſch Krone, 11. Juli. Die Polizei-Verwaltung 
hierſelbſt hat nun ebenfalls eine Polizei- Verordnung 
über Beſeitigung der Ofenklappen erlaſſen. Nach 
derſelben müſſen die vorhandenen binnen 3 Wochen be⸗ 
ſeitigt und neue dür fen nicht mehr angelegt werden. — 
Geſtern Nachmittag ging über Di. Krone und Um- 
gegend ein heftiges Gewitter nieder. In Di. Krone 
ſchlug der Blitz in eine auf dem Felde ſtehende 
Mandel Roggen und verbrannte dieſe. — In Harmels- 
dorf tödtete der Bliß drei vor den Pflug geſpannte 
Ochſen; der leitende Knecht kam mit dem bloßen 
Schrecken davon. In Freudenfier hatte ein Acker- 
wirth, nachdem er den letzten Roggen eingefahren 
hatte, gerade das Scheunenthor geſchloſſen und zu 
feinen umherſtehenden Leuten geſagt: „Go ſegne es 
Gott!“ als ein al herniederfuhr und die 
Scheune in Brand ſette. Sie verbrannte denn auch mit 
allem Inhalt bis auf den Grund. 

Memel, 10. Juli. In dieſen Tagen find die Gee- 
minen- Uebungen der von Danzig hier eingetroffenen 
3. Compagnie des Pionier-Bataillons im vollen Gange. 
Wenngleich dem Laien ziemlich unverſtändlich, ſo ge⸗ 
währen dieſe Uebungen trotzdem auch dieſem einen 
recht intereſſanten Anblick. Namentlich war dieſes am 
heutigen Vormittage der Fall, als der mit der könig- 
lichen Flagge verſehene kleine Bugſirdampfer „Anita“, 
mehrere mit Pionieren bemannte Böte im Schlepptau 
führend, in ſchneller Fahrt wie ein Irrwiſch in kühnen 
Schwenkungen hin und her fuhr, wobei die zum Aus- 
legen beziehungsweiſe Verſenken beſtimmten Körper 
auf ein gegebenes Commando während der Fahrt an 
der betreffenden Stelle ausgeworfen wurden. (M. D.) 


Literariſches. 


,Die Kandelseorreſpondenz in franzöſiſcher und 
deuiſcher Eprache“, urſprünglich herausgegeben von 
J. Schantz und Fr. Courvoiſter und verſehen mit einer 
Anleitung zur leichteren Erlernung des kaufmänniſchen 
Briefſtils. Neu geordnet, erweitert und durchgeſehen. 
(Leipzig, G. A. Gloeckner.) — Vorſtehende Kandels⸗ 
correſpondenz erſcheint bereits in 15. Auflage. Der 
bloße Kinweis hierauf dürfte zur Empfehlung des 
trefflichen Buches vollauf genügen. Nur ſei beſonders 
hervorgehoben, daß das „Dictionnaire de termes 
commerciaux“ vollftändig neu bearbeitet iſt und jetzt 
den Raum von mehr als vier doppelſpaltigen Bogen 
einnimmt. 

2. . Der ins Einzelne gehende Betrieb der Literatur- 
geſchichte hat ſchon feit längerer Zeit das Bedürfniß 


nach billigen Neudrucken ſchwer zugänglicher Werke ent⸗ 


ſtehen laſſen. Das neueſte Unternehmen auf dieſem 
Gebiet ſind die Berliner Neudrucke, herausgegeben 
von Prof. Dr. Geiger, Prof. Dr. B. A. Wagner und 


Dr. Georg Ellinger (Verlag von Gebrüder Paetel). Wie 
der Titel andeutet, handelt es ſich um Neudrucke ſolcher 


bar ift, die Nothlage nämli 
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er 
widerſpruchsvollere Lage als die heutige der deutſchen 
Frau iſt nicht denkbar. 


ftreng festgehalten iſt. Dieſe gleichmäßige Einleitung 


ſitzer der Converſationsgrammatiken auch einen genau 


Werke, die in enger Beziehung zu Berlin ſtehen. Zu⸗ 
letzt erſchienen find Band III.: Nicolaus Peukers wohl- 
klingende Pauke (1650 — 1675) und drei Singſpiele 
Chriſtian Reuters (1703 und 1710); herausgegeben von 
Georg Illinger, Band IV.: Muſen und Grazien in der 
Mark (Gedichte von F. W. A. Schmidt), herausge- 
geben von Ludwig Geiger. Letzterer Band darf allge- 
meines Intereſſe beanſpruchen. Er vermittelt die Be- 
Ranntſchaft mit einem Dichter, den Goethe in einem 
bekannten Gedicht, das denſelben Titel wie obige 
Publication führt, verſpottet hat. F. W. A. Schmidt 
war Pfarrer in Werneuchen bei Berlin und hat die 
Mußezeit, welche ihm fein geiſtliches Amt gewährte, 
zur Schaffung einer außerordentlich großen Anzahl von 
Dichtungen benutzt. Die vorliegende Auswahl ſtoßt das 
herkömmliche Urtheil der Literaturgeſchichte, das ihn 
als Hauptvertreter des Platten und Allzunatürlihen in 
der deutſchen Dichtung erſcheinen läßt, nicht gerade um, 
zeigt aber doch, daß er die vielverſchrieene mär kiſche 
Landſchaft mit finnigem Auge betrachtete und Natur- 


genuß, Freundſchaft und Liebe in behaglichſter Weiſe 
pries. Mit Recht weiſt Geiger darauf hin, daß Goethes 


Urtheil über Schmidt wohl milder ausgefallen wäre, 
wenn die Zeit, in welcher er ſeine Parodie Schmidt⸗ 
ſcher Dichtungsart verfaßte, nicht gerade diejenige 


1 wäre, in welcher er die höchſten Anforderungen 
an 
klaſſiſ 


und ſeine Genoſſen ſtellte, in welcher er dem 
en Ideal felbft näher zu kommen ſuchte. 
Was wird aus unſeren Töchtern? von Frau 


J. Kettler. (Weimar. Frauenberuf-Derlag 1889.) Es 
regt ieh wacker im Lager der Frauen. Aller Orten er- 
n 


ſtehen ihren Beſtrebungen rüſtige Streiterinnen, die, 
wie die vorliegende Schrift beweiſt, von ihren Gegnern 


kämpfen gelernt haben. Keine Gefühlsſeligkeit, keine 


Phraſe, kein Hinweis auf die Gerechtigkeit der von ihr 
verfochtenen Sache, ſelbſt der Blick auf die ideale Seite 
der Forderung einer höheren Bildung für die Frau iſt 


gefliſſentlich vermieden. Streng ſachlich reiht Frau Kettler 
in logiſcher Folgerung Glied an Glied ihrer Behaup- 
tungen; ihre Bemeife beftehen aus Thatſachen, ihre Belege 
155 rau feſtgeſtellten Ziffern. Go begründet fie in der 
nappen, e 
und da durch treffliche Ironie gewürzt, ihre Ueber⸗ 
zeugung, daß die moderne Erziehung der Frau auf 
Vorausſetzungen beruhe, die heute nicht mehr zutreffen, 


nſchneidenden Sprache der Vernunft, hier 


und Thalſachen ignorire, deren Exiſtenz n e 
der unverſorgten Tochter 


der (ſogenannt) „beſſeren Stände“. Daß dieſer durch 


ihre Bildung der Zutritt zu allen Gebieten, die ihr von 
der Natur nicht verſchloſſen ſind, ermöglicht werde, und 


die ſich hieraus ergebende ſreie Concurrenz mit dem 
find die hauptſächlichſten Geſichtspunkte 
Verfaſſerin. „Wahrlich“, ruft fie, „eine 


Ein Kind iſt unmündig — dafür 
wird es verſorgt. Die Frau wird unmündig erhalten — 
dafür ſoll ſie ſich ſelbſt verſorgen. dem Kinde wird 


geſagt: „Biſt du hungrig? hier haft du Brot, if! 
Der Frau wird geſagt: „Biſt du hungrig? verſchaff' 
dir ſelbſt Brot! Dort oben liegen eine Menge Brote, 
ſiehſt du, dort oben! wenn du die erreichſt, darfft du 
davon eſſen, ſoviel du willſt. Du darfſt aber nicht jene 
Leiter benützen, fie dir herunterzuholen; die iſt für die 
Männer da. 


Vielleicht kommt aber eins der Brote 
zu dir herunter. Hab nur Geduld! vielleicht kommt 
eins von ſelbſt herunter — nur Geduld.“ 

a. r. Eine brauchbare ruſſiſche Converfstionsgrammalik, 


wie ſie uns in der von Paul Fuchs herausgegebenen 
vorliegt („Ruf ſiſche 


Converſationsgrammatik zum 
Schul- und Selbſtunterricht.““ 2. Auflage, bearbeitet 
von Aug. Ad. Naht. Heidelberg. Julius Groos' Ver- 


lag) kann heute aus mannigfachen wohl kaum der 


Erörterung bedürfenden Gründen darauf rechnen, eine 
weite Verbreitung zu finden. Um ſo gewiſſer iſt ihr 
eine ſolche, wenn fie, wie dieſe, bereits die Probe be- 
ſtanden hat und in zweiter verbeſſerter Auflage 
vorliegt. Sehr en iſt es, daß auch 


hier das Prinzip der aus demſelben Verlage hervor- 


gegangenen Lehrbücher 1 Gaſpey Otto- Sauer 


des Stoffes in den Converſationsgrammatiken muß das 
Studium ungemein erleichtern. Um die ſchriftlichen 
Arbeiten ſelbſt reguliren zu können, können die Be- 


corrigirten Schlüſſel käuflich erhalten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Das Preisgericht für Krbeiterbäder] hat nun- 
mehr feine Arbeiten beendet. Unter dem Ehren- 
präſidium des Herzogs v. Ratibor ſowie dem Vorſitz 
des Dr. Georg v. Bunſen haben ſich bekanntlich hervor 
ragende Dertreter der Wiſſenſchaft, des ee der 
Verwaltung und Induſtrie an der Löfung dieſer an- 
ſcheinend fo einfachen Aufgabe betheiligt. Leitender Ge⸗ 
ſichtspunkt für Ertheilung eines Preiſes iſt geworden, 
daß lediglich Brauſebäder nach Anſicht des Schieds⸗ 
gerichts die Ausficht haben, in Betrieben aller Art end- 
giltig und zu allgemeinem Nutzen eingeführt zu werden. 
Dieſen Grundfähen gemäß wurde der ausgehe Preis 
von 1000 Mk. zu zwei gleichen Hälften an Herren 
Börner u. Co., Berlin SW., Bernburgerſtraße 14 (für 
ihr auf der Deutichen Allgemeinen Ausſtellung für 
Unfallverhütung in Berlin befindliches Dr. Laſſarſches 
Arbeiterbrauſebad) und an die Deutſche Jute- Spinnerei 
zu Meißen (für ihre in Zeichnung und Modell aus- 
geſtellte Arbeiter-Brauſebadeanſtalt) zur Vertheilung 
gebracht. Durch lobende Anerkennungen wurden aus- 
gezeichnet die Firmen: David Grove, Berlin SW. 
Friedrichſtraße 24; Ernſt Geppert, Weißenfels a. S.; 
Conſolidirte Alkali-Werke, Weſteregeln; Carl Körber, 
Nürnberg. 

* [Zur Entſtehung des Namens Kamerun] be- 
richtet das „Arch. f. Poſt u. Telegr.““: „Nach einer 
Mittheilung der Geographiſchen Geſellſchaft in Liſſabon 
ſtammt die Bezeichnung Kamarun, ebenſo wie die auf 
einzelnen Karten gebräuchliche Schreibweiſe Kamerun, 
Cameruns, Camarones und Camerones aus dem 
portugieſiſchen Worte „Camaroes“ und bedeutet im 
Deutſchen Flöhkrebs (engliſch shrimps, franzöſiſch 
crevettes). Die Bezeichnung Camaroes wurde von den 
portugteſiſchen Seefahrern des 15. Jahrhunderts zu- 
nächſt für ein Cap und einen Fluß an der Küſte von 
Calabar in Anwendung gebracht und ſpäter auf das 
geſammte, dieſes Cap umgebende Gebiet ausgedehnt.“ 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Wie bereits mehrfach erwähnt wurde, find im 
Atlantiſchen Ocean verſchiedenen Schiffen wiederholt 
Eisberge begegnet. Dieſelben ſcheinen nun unlängſt ſich 
zu dichten Maſſen vereinigt zu haben, da der Capitän 
des vor kurzem in Belfaſt angekommenen Schiffes 
„Charger“ Folgendes meldet: „Nachdem wir die 
Straße von Belle Isle (zwiſchen Labrador und Neu- 
fundland) paſſirt hatten, welche wir völlig eisfrei fanden, 
trafen wir etwa 20 Seemeilen öſtlich davon eine 
Menge Eisberge von allen Größen und Formen. Als 
wir weiter oſtwärts kamen, wurden die Eisberge ſo 
zahlreich, daß fie nicht zu zählen waren. Etwa 40 Gee- 
meilen öſtlich von Belle Isle trafen wir eine förmliche 
Eis-Inſel, welche ſich nordwärts und ſüdwärts erſtreckte, 
ſo weit das Kuge reichte, und aus Scholleneis ſowie 
kleinen Eisbergen und förmlichen Gebirgen von Eis 
zufammengefeht war. 18 Seemeilen nordwärts zeigte 
ſich eine Deffnung. Als wir 10 Seemeilen in dieſelbe 
gelangt waren, fanden wir Alles wieder durch Eis ge- 
ſchloſſen. Die Eisbucht war 1½ Seemeilen breit. Das 
geſehene Eis dürfte bald auf den Neufundlandbänken 
anlangen und dann eine große Gefahr für die Schiffe 


bilden.“ 

Plumouth, 9. Juli. Der Schooner „Fephzibah“, 
geſtern von Corunna in Plymouth angekommen, 
landete den Obermaſchiniſten und einen Heizer vom 
engliſchen Dampfer „St. Mark” aus Kull, welcher 
bei Finiſtere total verloren ging. Der „St. Mark“ 
von Sardinien mit einer Ladung Erz nach Antwerpen 
beſtimmt, ſtieß am 18. Juni, 4 Uhr Nachmittags, bei 
Iisnem, klarem Wetter und ruhiger See auf eine 
blinde Klippe und begann ſofort zu finken. Die 
Böte wurden ſchnell zu Waſſer gelaſſen und es 


ſchaft, 23 


nach 


Heinrich Schulz, 39 
Manowskl, 5 
68 J. — T. d. Schloſſergeſ. Johann Müller, 11 W. — 
S. d. Müllergef. Albert Schiebath, 4 J. X 
Erdmuthe Reimer, geb. Brobt, 71 J. — en 
Johanna Amalie Fritſch, 41 6 

Soltlieb Borrmann, 5 W. — Arbeiter Ferdinand Karl 
Grabowski, 57 3. 
Theodor Klatt, 16 J. — T. d. königl. Schutzmanns 
Ernſt 18 11 M. — Arbeiter Guſtav Gapski, 21 J. 
— T. d. 

Unehel.: 1 T., 1 S. todtgeb. 
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gelang der ganzen Beſatßzung, ſich in dieſelben 
zu eh der 9 ſank innerhalb 7 Minuten in 


tiefem Waſſer, nachdem er über die Felſen hinweg ⸗ 


gefahren war und ſich den ganzen Boden vom Steven 
bis zum Ruderpfoſten aufgeriſſen hatte. Die Mann- 
Perſonen, waren in drei Böte vertheilt; 
einige Fiſcherleute, welche den Unfall mit anſahen, 
eilten nr Hilfe herbei und brachten die Schiffbrüchigen 

uros. Die obgenannten beiden Leute ſind die 
erſten von der Mannſchaft, die in England anlangten. 


Der Capitän und die übrige Bejahung reifen mit 
anderen Schiffen nach Haufe, 


Standesamt. 
Dom 11. Juli. 
Geburten: Poſtſecretär Otto Rohdies, T. — Militär- 


Invalide Wilhelm Kowitz alias Kranz, GS. — Feldwebel 
Hermann Stegemann, T. — Schuhmachergeſelle Her- 
mann Jäkel, T. — 
Fleiſchergeſelle Eduard Hellwig, T. — eee a 
gefelle Hermann Redmann, T. — Schmiedegeſel 

rauſe, 
Au T. — Tiſchlergeſelle Anton Konkel, T. — 
Gifenbahn-Wagenmeifter Paul Scholz, T. — Unehel.: 1 8. 


Photograph Louis Fritſch, T. — 


e Karl. 
S. — Gymnaſiallehrer Dr. phil. Martin 


Kufgebote: Fleiſchergeſelle Albert Guſtav Bat und 


Ida Maria Eliſabeih Rewe. — Stellmachermeiſter 
Edmund Adalbert Wienhold und Martha Barbara 
Redmann. — Tiſchlergeſelle Ernſt Robert Martin und 
Marie Wilhelmine Sierenberg alias Cierenberg. — 
Arbeiter Alfred Rudolf Wilhelm David Harder in 
Berlin und Augufte Hermine 
Pa ae Friedrich Müller in Klempin und 
nna Ka 
Malikowski in Dirſchau und Maria Martha Macha⸗ 
jewski daſelbſt. 


athilde Dodt daſelbſt. 
daſelbſt. — Schneider Adalbert Martin 


Heirathen: Arbeiter Julius Karl Neumann und 


Marie Juſtine Spinger. 


Todesfälle: T. d. Arb. Jacob Lisnau, kodtgeb. — 


T. d. Gergeanten Friedrich Reimann, 7 M. — ©. d. 
Schloſſergeſ. Ferdinand Krüger, 6 M. — Wittwe Juſtine 
an geb. Kein, 82 J. — Fräulein Augufte Boromshi, 


— Schankwirth und Bordingsrheder Jacob 
J. — T. d. Maurergeſ. Karl 
— Gerbermeiſter Anton Leonhard, 
— Frau 
— T. d. Tiſchlergeſellen 


— Schuhmacherlehrling Oskar 


eichenſtellers Hermann Wiegandt, 6 Tage. — 


Frankfurt, 11. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr, Erebit- 


ectien 259, Franzoſen 192½, Lombarden 105, ungar. 
5% Soldrente 86, Ruſſen v. 1889 —. Tendenz: ſchwächer. 


Wien, 11. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credüactien 


303,75, Franzoſen 224,75, ungar. 2% Goldrente 100,15. 
Tendenz: feſt. 


Baris, 11. Juli. (Schlußcurfe) Kmortif. 3 Renke 


88,17½, 3% Rente 83,35, ungar. 4 Goldrente 8,56, 
Franzoſen 485,00, Lembarden 262,50, Türken 16,07, 
Hegypter 449,37. Tendenz: träge. — Nohzucker 88° loco 
57,50, weißer Zucker per Juli 63,00, per Auguft 62,40, 
ner Sepibr. 62,10, 
Tendenz: unregelmäßig. 


per Ohtover-Januar 43,20. — 


London, 11. Juli. (Sahlußcourſe.) Engl. Confols 


989/16, 8% preuß. Conſols 10, 3% Ruflen von 1889 
89, Türken 16¼, ungariſche 4% Goldr. 84/, Aesnater 
891/5, Platzdiscont 1⅝ %. Tendenz: ermattend. — Havanna- 
zucker Nr. 12 25, Nübenrohzucker 23. Tendenz: ſtetiger. 


London, 11. Juli. (Weitere Meldung.) Rübenzucker 


21½. Tendenz: flau. 

Newuerk, 10. Juli, (Schluß Eourle) Wechlel auf 
London 4,86, Cable Transſers 488 ½, Wechſel auf Paris 
5,18), Wechſel auf Berlin 88½8 4 fundirte Anleihe 
1287/8 Ganabian-Bacific-Act. 55%. Gentral-Bacific-Act, 
/, Chic. North Weſtern⸗Act. 10738. Epie,, W. u. St. 

gul-Act. 681½. inois Gentralbasn-Acken 113, Lak 

hore-Michigan⸗Gouth-Hel 102, Louisville u. Naſhville 
Kclien 88 7/. econd Bonds 


Grie-Bahnaetten 26/8, Erie 
„ Newy.-Cenfral-River-Actten 105%. Northern 
aciſic-Preferred-Actien 63%, Norfolß- u. Weſtern. Ber- 
erred - Actien 50¼, Bhlladeiphia- und Reading Actien 
, Louis- u. St. Franc. -Pref.-Ack, 57½, Union-Paeiſte⸗ 
Actien 57½. Wabaib, Gt. Louis-PBacific-Dref.-Actk. 29. 


Rohzucker. 
Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, 11. Juli, Mittags. Termme: Juli 27,00 
M Käufer, Auguft 27,00 SA do. Sept. 18,70 M do., 
Okober 16,00 N do., November-Deibr. 15,10 AR do. 
Schlußcsurſe. Termine: Sept „25 JM Käufer, 
Oktbr. 15,90 M do., Nov.-Dezbr. 15,00 M bs. 


Stärke. 


Berlin, 10. Juli. Der Markt für Stärke und 
Kartoffelfabrikate, welcher in Verbindung mit einem 
Hereinstag vom Verein der Stärke-Intereſſenien in 
Deutſchland im September dieſes Jahres in Berlin 
gemäß Beſchluſſes der Generalverſammlung abgehalten 
werden ſoll, wird nunmehr vorbereitet: Das definitive 

rogramm wird Ende dieſes Monats vom B 
Ausſchuß feſtgeſtellt und publieſrt werden. 
aß nicht nur die deut 


i 
Nen Geſchäftsverkehr mögliche Erleichterung und neue 
Anregung zu geben, erreicht wird. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 11. Juli. Wind: W. 
Angekommen! Betty (SD.), Jacobſen, Lünen, leer. 
Geſegelt: Gullav, Krüger, Sunderland, Hol. — 

Bernhard (SD.) Roß, Königsberg, Güter. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. 


Hotel du Nord. Münch, Keferſtein. Becker, Schwarz- 
wald u. Cohn a. Berlin, Franke a. Stettin, Scheier a. 
Jaſtrow, Zimmt a. Breslau, Zwirner a. Glatz, Frenzel a. 
auchhammer, Engel a. St Johann, Emden u. Cohn a. 
amburg, Eiſenſtädt a. Dirſchau u. Seidel a. Poſen, 
aufleute. Frau Tarnower a. Warſchau. Nerbs n. 
Familie a. Sierxakowitz u. Neuburger a. Monfurt, Ritter- 
gutsbeſitzer. Frl. Bourmieg a. Dresden. Frau Ritter⸗ 
gusbeſ. Silber a. ohr a. 1 Student, 
stel de Thorn. p. Debſchütz a. Jatzko, Landwirth. 
Ortmann a. Wyrskozin, Weſſel a. Stüblau, Gutspeſitzer. 
Naſoff n 
Beamter. 


Walla. 


utsbeſitzer. { 
9 1 Berlin Laue a. Graudenz, Fabrikant. 
tionieck a. Berlin, Harder a. Dortmund, Dienbrink a. 
Caſſel, Felgentreter a. Auſſig, Kaufleute. 
drei Mohren. 
u, Frau 
a. Barmen, 
aufleute. 


ulkomski a. 
Deconom. 


a. Bromberg, Ditem a. Neufahrwaſſer, Gauditz. Fürſt, 
Berlin, Filler a. Magdeburg, Grobe a. 
b l Schleſten, Gabriel a. Breslau u. 
Helwig a. Königsberg, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vermiſchte 
Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: H. 
Röckner, — den localen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Thefl 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 
U. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


2 Better ons nun walDampfbanffahtt Weſterplatle-Zoppot. 


a 3½—½½ % netto 
bis 2/3 gerichtlicher oder Kreis⸗ 
117 1 . ich Landhypotheken 


Rechnungs Abſchluß 


Dito Barſch und Frau Bei günſtiger Witterung und 8 II. etc. Stelle. Rück 
Clara geb. Blottner. 8 und ruhiger N etc. Stelle. Rückporto 
Sac g e ner |: Abf ahrt am Freitag t ö 3 Ai Heribare Karihnn, Stettin. 
r von der Meterplatte um 2, 4½, 7½ Uhr, en er 2 ri ie e! 
zes) en Tin Uhe L MR U 


Statt beſonderer ; „Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 


0 Meldung. Seebad-Actien-Geſellſchaft N 
„Meine MPerlobung mit Alexand 1 ſch ft. TCTDTT'T'T'T'T'T'T'T''' . —— eg 
fen Anna Bach, älte- CCC 
69 ſten Tochter des veritorbe- 60 Gemäß 8 33 une Gtatuts wird hiermit zur öffentlichen a 7 9 5 5 A 997 93 ge Capital. Conto „ 79 490 — 
nen Dr. med. Herrn Keinrich Henni Veebracht daß die General-Derſammlung am heutigen Gebäude- Conto „. 119 29180 | Reiervefonds-Gonto . . . 83 069 — 
0 Bach, zeige hiermit 5 9 Tage zum Mnitgliebe der Direction auf die Dauer von drei Jahren Maichinen-Gonto . » » ne » 75 146/05 Special Reſervefonds⸗ Conto 66221123 
5 Herrn Rentier O. Moeller in Danzigs wiedergewählt hat. Die Inventar-C onto „ 2425 25 Lonto dubioso er 661448 5 
Alfred Wiener. Direction beficht demnach, wie bis = aus den Herren: Gasfabrik-Co VERA, SL, 3569180 Dafferreinigungs- Conto ı 1341421] - 
Graudenz. Berlin. Rentier. 17 Sohft in Lie Guts Anzahlungs-Conto . „ 120 000 —] Actien-Amortifations-Conto ,., ‚, 600. — 
2 Gutsbeſitzer Th. 7 5 17 gieſſau, Effecten Conni . 12 000 — Dividenden- Conto. 5 532 — 
SSSSeosssss3 Rentier O. Moeller in Danzig Geſpann-Conto „ 8 —] Saldo als Reingewinn 31051154 
Zum ftellvertretenden Miteliede der Üiresion ul in Stelle des Beiriebs-Eonto. . « + 2 „ 52 122150 
gwangsuerfeigerung, SL a Herrn Gutsbeſitzers Ludwig Goehrg in Fasſa Coe Ra 2 49 707150 
Die Smangsperfteigerung des ieſſau auf die Dauer von drei Jahren Herr Paul Schröder in Caſſa Conto . 8 649006 
den Tiſchlermeiſter Gottlieb und Dan is gewählt worden Kübenſamen-Conto „ 122 30 
nna, geb. Gchirking-Krauſe⸗ m Mit dliebe: des Auffihtsraths auf die Dauer von 5 Jahren ]Pieſſauer Buts-Conto » „ 54.986105 
ihen Eheleuten 13 7120 Grund⸗ ind n Herr Selle pes eo ausgeschiedenen Herrn Jehan Eu an Conto pro Diverre „ 133 995/42 
enen Herrn Jo . DE ee 
Zermine a i. ae Die Pircher auf bie Dauer von ‚mei Jahren Herr Gutsbefihier Eubmis — N mn) 


ber d. J. werden aufgehoben. Goehrtz in Lieſſau neu gewählt. 


ak 208 ah eier 188889. 


Der Kufſichtsrath beſteht nunmehr 


aus folgenden Herren 
on tagen XI. Gut sbeliher Sbeling in Runzendort, Debet. Sewinn⸗ und Verluſt-Conto. b Credit. [su 
Z Sufsbef ler 2 = aa n s e e 222 ͤĩð vb n Frankfurt a. M. einſenden. 
——— —j—é—— 
Concursvetfah ren. Hulsbeſtzer Fr. Bachmann in Kuntendorf, an in enäube: con Abichreibung M | I: O [er Geninn.Doricag a aus iM | 2ug2|66 Einen tücht. Verkäufer 5 
Ueber das Permögen des Aauf- Gutsbeſitzer Sudwig Goehrg in „Javentar-Conto 77 5 2165 | „ Betriebs- Conto Seminn- geußern engagirt 
manns Mori Huso Cohn, in die Dividende für das Ceſchaſtsſahr 1888/89 it auf „ Gasfabrık-Cono 15 2 eber 75 34 816108 9 REDEN, ern e390 
En K. Cohn iu Ehriſtburg[5 Procent gleich 30 Mark pro Actie feſtgeſetzt und wird „ Geirann-Gonto 7 . 606 — „ Zinſen⸗ Conte Gewinn ee i 
, . . 220  Soleph Boch, 
Mittags 1 Uhr 10 Minuten, in unſerem Fabrik Comtolr gezahlt. 1 M 21 u I Zilmanufactur- Hope: and Confec⸗ 
Der Kaufmann Eduard Jacobn Die Dire ei on der getien⸗Zuck brik Lieſſau, den 31. Mai 1889. ö Berſönliche Vorſtellung ermünicht, 
F e e eee Der Aufſichtsrath. Die Direction Compagnon-Geſuch. 
ernannt. Offener Ärre 7 9 5 
1899 Ainteigelrift, 115 zum 31, Bull Lieſſau. Ebeling. Kanfuf. Worrach. K. Johſt. D. Moeller. Th. Goehrk. Ein eingeführtes Engros- Geschäft 
g. 15 uli 2 7 Die Uebereinſtimmung mit den Büchern der Geſellſchaft beſcheinigen ſucht einen thätigen Oder ſtillen 
ae e Ceres- Zuckerfabrik Dirſchau. Gil, den enden CO] PRO Gr in de 


1 10 Uhr. Prüfungstermin 


den 16. Auguft 1889, Vormitiags Hierdurch laden wir unſere Actionäre zu der am 


u Beriäitsfäreiter x Montag, den 29. Juli 


des Königl. Amtsgerichts im Hotel „Zum Kronprinzen“ in Dirſchau e len 


zu Ehr iftburg, lihen 


mansuerfehen |, General- Ve 


Ueber das Dermögen der Fir- Tagesordnung. 


ma Weiſſ und Bene zu Mewe iſt 


Expd. b. 31g. erbet en. 
15 bis 20 tüdıtige 
Tiſchlergeſellen 


a weiße Arbeit und gute Möbel 
bei r von 30—45 Bi, 186 
erlangen 
110 Rubom u LE 
Stettin Grabe 
Bau- und Möbel- Wischer. 


Die von der General-Verſammlung gewählten Reviſoren. 
Fritz Wieler. Kanfuß. 


m Lebens Verfiherungs le 


Nach N Berichte über das m ne 1 75 818 50 iR der 2617 k verſichert: 


ct., Nachmittags 4 U 


rſammlung 


am J, Juli 1880, Nachmittags 51 1. Beright der Direction und des Kufſichtsraths unter Vorlegung 5 e nun 00 „ Jährlicher Rent 8 W 144279 926 
Uhr 45 Minuten das Konkurs- 2. Bericht der R 9 Ent ; Das Gemährleiftungskapital betrug ult. 1888 38.087886 03 3 Stellen⸗Geſuch. 
Derfahten eröffnet. 3. Beric r era! und Entlaſtang ber Directio a Gründung ber Geſellſchaft wurden bis 005 1888 für, Ein anſtändiges Mädchen in ge⸗ 
Zum Konkursverwalter iſt ber ahl mähi 2 bes e an Etelle der Sterbefälle geichlt . l 54559 188 01 teen Jahren, welches nach dem 
Landgeſchworene Correns in turnusmäßig „ ser Siebe Die Betelheft ichließt See Ausfteuer-, Gpurkafien- und Renten. 5 ſcherungen zu Berl. „Ahabern! chen Gen ſchnei⸗ 
Nichtsſelde ernannt, Fitte ajor 1 77 tte ubici, ieben off, 28957 feſten und lan F Fab T für die Berſicher 1 bet ſowie mit Putz- u. ſämmtlich. 
Iſſener Arreſt mit ameisefriſt 4. Wahl iweier Recht her O. Rrendt, Jeisg Jeder, der bei der Safe daft nach den Tabellen J d—5 verjichert, rd am lie en AA vertraut iſt, noch in 
und Anmeidefriſt bis; 7 Inte ed und Ekellvertreier für die Stellung. ſucht au einem gro 
22. Juli 1889. 5. Beicluß über bie Dermendung des Reingewinnes nach den m e als 1 ze Stelle. 
Zur Beſchlußfaſſuns über bie u Vorſchlägen bes Auflichtsrat el ten unter Nr. 3160 in der 
Wahl eines anderen Verwalter nier Hinweis auf 8 15 des Eiahuts erſuchen wir die Herren &x 5. 31 181 
jomie über die Beſtellung eines getionäre, weiche an der General ‚Berlammiung thellnehmen wollen, 3 


Fd e e und eintre⸗ ihre Ackien bis an den 27. 3 


kenden Falls über die in 8 120 unſerem Comtoir zu beponiren, 
der Konkursordnung bezeſchnelen Dirſchau, den 10. Juli 1889. 


Gegenſtände ſowie d „ „ ” 75 7. 7. ” 
ee N angemeldeten a Die Direction. 5 1 5 2 1 ER 7. 2 | 1 e e 1915 
erungen iſt au 5 x R 5 8 N | ü 2 5 
enen 0 ewünſchte Auskunft wird koftenfrei von der Geſeliſchaft und ihren aller Orten be- 8 Febervieh ch erfahren, ſucht 


mins u , die Jephalk, Dadpappen-n.Holzcement-Fahrikl 


por dem Königlichen Amtsgericht 


landerw. vom 1. Oktober Stellung. 
Offerten erbeten u. M. 1. (3190 


= ten 285 Strehlau, Kaufmann, Schüfſel ahnke, 11 5 Stein- laß bei Barten, 


hierſelbſt Termin anberaumt. ſchleuſe 3, in Lan fa r von G. Töpfer, Friſeur, in ea von J. Ruttkowski, 12912 Aud er ſpäter 
N. 2,89. 3179 Herm. Berndts N Danzig hofsreftaurateur, en Zoppot von Hugo Gerick, Amtsſecretair. f S een e eine ar, 
Mewe, den 8. Juli 1889. (ſeit 1860 im Betriebe) Br Ba RENNEN NE Age Gutes oder Gütercompl. Bin 8g. 
Dommer, empfiehlt zur bee enden Bauſaiſon ihre in bewährteſter Weiſe Mecklenburger, ſtehe allein, wirth- 
Gerichtsſchreiber hergestellten Jachvappen in verſchiedenen Stärken, beſte Klebe⸗ Wach iR 24 J. unter d. verſch. 


des Königlichen Amtsgerichts. Pappen und Klebemaſſe zu den in neueſter Zeit ſo beliebten dop⸗ 

nn nn ppellasigen Bappdäkern, Holicement und Holicementpapier 

Bekanntmachung. fa Qualität, eng lf en Gieinkohlentheer und alle zur Herſtellung 
Pappdächern erforderlichen Materialien zu billigſten Ben 

Kun mit Fabrikat laſſe durch meine beit- 


von 
1885 Folge e e vom 8. Juli Eindeckungen meinem 


9 iſt an bemfelben Tage in geſchulten Leute unter Garantie 


Aer Procuren-Regiſter unter 
rung Asphaltirungsar beiten 
u ne chaen: Yan bern 05 ſteſere fispheltifolirplatten bis 


Inhaber der daſelbſt unter der ſprechender Länge zur Iſolirung von Mauern und Gewölben. 


L. Freimann 
beſtehenden Handel en t erlag 
n 5 Nr. 262) feinen 

Eduard Freimann er- 
mädtiet hat, die vorbenannte 
Firma per 9 5 zu zeichnen. 

Schwetz, d uli 
Aöniglihes Amtsgerict. _ 


allein acht in Danzig bei Rich 
Behannfmadung. 


Carl Paetzold, Hundegaſſe 
markt 1. 


ſofort trocknend er geruchlos 
ee mahagoni, nuß baum und graufarbig 
on Jedermann leicht anwendbar. 


Sa rade- Bitter, 
laut Guta 15 der Herren Dr. Biſchoff 
und Dr. ckebuſch den beiten fran⸗ 

köſiſchen Lienen n gleichſtehend; 


IWAN, 


feinſter rufftiher Zafelbitter, als wohlſchmecken⸗ 
der, e ee Siqueur ſeit Aoſien beliebt. 
Alleiniger Fabrikant J. Ruſſak 0 So, Poſen. 
Erſte Medaille Liver Beil 
Berdienfthreu, B 
Gold. Medaille, Adela ide 1855 
Silb. Medaille, Barcelona 1888. 
Verkaufsſtellen werden bekannt gemacht. 


ausführen, übernehme zur Aus- 
mit beſtem Limmer Asphalt und 
zur Breite eines Meiers bei ent- 


Eine⸗ ant e in 115. 
\ Handarb. en amenichneid, 

geübt, ſucht © Kind. od. alt. 
Leuten, bier 85. 10 0 i. Auslande. 
Adr. u. 3185 in d. Exped. d. Ztg. 


Eiſam b Buchhalter, in 


5 „ Gomtoirarbeiten 
EN ga Haken Tauben 115 San 1125 mit beiten 3eug- 
E. Koch, —— 13. (3240 niſten verfehen, ſucht unter 


" Wise Braten Junger zerlegt. 


ard Lenz, Albert Neumann, Hirſch, Braten in jed. Größe, 


3, Kerm. Lienau, Holz- 
(2543 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Soeben erschien: 


ewin Freimann ebendaſelbſt 
unter der Firma; 


2, Gꝛenmgnun 
in das bieffeitige Sirmentegifter 
unter 2: 5055 zuge galt 1889. 
Juli 


Auc ern un Bock Auction 
Uchlon Benbomolon Weſtyr. 


im Geſchäfts Lokale f 
Schmiedegaſſe 9. Sonnabend, 27. Juli cr., 


Sonnabend, den 13. Juli er. Nachmittags 2 Uhr, 
Mittags 12 Uhr, werde ich aus über ca. 30 ſprungfähige 


e Zwangsvollſtrechun⸗ Rambonillet Hümmwoll⸗ 


1 Partie Champagner, Pollblut⸗Zöcke 
(Roederer), Cognac, Port- Kataloge 8 1 vor der Auc- 


R 0 5 1 ein tion auf Wunſch. (2234 
Oolhwein, Nein, ER 
2 Stutzubren, Iah⸗ Wäſche⸗ F. v. au 


ipind, 2 alten (Te ſhinge), 5 
ſowie im Auftra 75 
Paar nenne, uns 1 55 5 


Gabeln, 12 neufiib, Heſſert. el artikel | 

meſſer, 12 gal Meſſer-⸗ 

bänkchen, 4 neufilb Sine zur Wäſche: 1 
35 Parfümerien u. Seifen, 


1 neuſtlb. Theemaſchine, 
ſämmtlicher in- und 


Bände Meyers Lenberialkone. 
Fekikon und 2 Bände Porés u 

ausländiſcher Fabriken. 
Puder, Schminken, 


Prachtbibel 
ö öffentlich en den Meiſtbletenden 
Farben, Lacke, Pinſel 


gegen ſofortige baare Zahlung 
und Medizinal-Droguen 
in garantirter Reinheit 
empfiehlt 


Dieadler Jrogueti 


Robert Laaſer, 


Gr. Wollwebergaſſe 2 
neben dem Zeughauſe. 


8 


Berihtsnelhter er, (33 5 
Danzig, Schmiedegaſſe Nr. 9 9. 


=; ampfer „Anna“, Capt. 
10 10 ladet heute und 
morgen nach 


pfiehlt in größter Auswahl 


W. Unger, 


ö Danzig, 
Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


Bromberg, 
Montwy, 
Thorn. 


Güter zuweisung erbitten 


Gebr. Harde 


ewe Sa, mite 
Schwetz. Stadt, ikado⸗Kümme 
Culm, in Mit und Aen. em- 


mäßig. Anfpr. per 1. Oetbr. od. 
BER früher Stellung. Adr. u. 3184 in 
der Exped. d. Zig. 


erbeten. 


Moras lateinische Unterricht rim igeer 
| haarst ärken Ins Mittel 5 in den untern Klassen. 5 3 Kronen Schlemm⸗ 5 


Ein praktisch-pädagogischer Wegweiser durch das fi kreide 
gesamte Jahrespensum. Slofferiren bei Abnahme von 
e e F I. Teil: Für Sexta. i Segler-Ladungen billiaft . 
AK. Moras & Co. 


Von 
Hermann Schütte, Gymnasiallehrer. ang Wol K en. 
Königliche Hoflieferanten Preis broschirt 1,20 UM. g 8 n. 
in Köln a. Rh., ist als das men 
e v. Schmiedeeiſen ſte 


feinste Toilettemittel in 
bill. 2. Berk. Mattenbuden 


der ganzen Welt einge- 
ı führt und als das reellste 
9 00 beſſerem Neſfau- 
Hotel r rant, 14 Fremden- u. 


In 195 sun 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


‘ Haarmittel beliebt. Es be- 
| seitigt in 3 Tagen die 
chuppenbildung, 1 
die Haare geschmeidi 

Seideglänzend, beför ert 
deren Wachsthum und 
verhindert ihr Ausfallen 
u. Grauwerden. ½¼ Fl. 2 AM. 
Depöts bei Alb. Neu- 
mann, Langen Markt 

Herm. Lietzau, Holz- 


Königl. Preußiſche 180. Stantslokteri, 


Haupkiehung vom 23. Juli bis 10. Ausuft, EL 


65000 Hauptgewinn 600 000 Mark. 
; Rückgab 
Driginal-Lonfe Fender lm e nach Ge 
winn⸗ Emi fa 200 „ A 100, ½ l 50, 


1 01 255 10 . 12½, Ya ie 85 ” 1 55 5 
Antheile 15 und verienbe TE 


- und Lotterie-Geſche it. 
Edu Lewin, Berim CH Neue enen de . 
ür Porto und amtliche Gewinnliſte 75 Pf. Gewinn 
1 planmäßig. 


Telephon III. 1613. BEE 


markt, 
9850 Lenz, Brodbänken- 


en Taaser, Adler - Dro- 
uerie, Wollwebergasse, 


1 ge 
auf dem Lande, in 
nicht polniſch. Gegend, 


wird an pachten, 5115 Bay en 55 
ſucht. Offerten unter M 


. ene 
IAIRON and Int 
eignet, kreuzs. Eisenbau, 


höchste Tonfülle, Frucht- 
frei auf Probe, Preisverz, 


Freitag: Espenkrug. 


er A „Glücksurne Berlin“. Sonntag, 6 Uhr: Tagestour nach 


Königl. Preuss. 180. Staais-Lotterie! 


franco, Baar oder 15—20 Hi — tlagernd Dirſchau. 178 II. e 11 2 Uhr: Zu⸗ 
, ß 3 emmmememn ee e I, Rahel 
P Sohn, Pianinofabrik.| = Örieimal-Loose mit Bedingung. Mer Rückgabe nach S 3 einem der größt. orte e 
85 beend. Zie 80 aue 4002 „ 3 merns ilt eine im Milltel. 
R 11 200 M. ½ͤ 100 M. ½ 50 < e der Stadt belegene ſeit 20 5 5 
7 Antheil- Loose an in meinem Besitz delndlichen 3. betriebene Wein- u. Bier Ruder- Aab, 
8 Origingl-Loosen. es gandlung wegen Aränhlichkeit d. EV „Victoria“. 
= 1,6 25 M. Yıs 12½ MM. 7½ 6½ MA. % 3½ AN empfiehlt 8 Beſitzers unter günſtigen Bedin- N 6 1 
gungen zu ver aufen Jur Ueber. 2 1 alung 


Freitag, 12. cr., 
im Bootshauſe. 
Tagesordnung: 
dene 
Regattabericht, Baue gz 
nung, Diverſes. (2193 
Der Vorſt 


J. Eisenhardt, Berlin C. Rochsir. 16. 


Porto und Liste 75 H. 


u die Exp 


Deutſche Feuer Berfidiernnus-Arlen. en 
Geſellſchaft zu Berlin. Ein 0 ae 


Anträge gegen Feuerſchaden werden zu den billigſten Prämien ei p er 

und unter coulanten e ſofort effectuirt durch den (2909 wird für Kuguſt u. Gentember, n. 
General-Agenten Otto Baulfen in_Danıig, Brobbänhengalie 43. Oliva zu miethen gelucht. Sie en 
Agenten werden hier und an allen Orten Weſtpreußens angeſtellt. m. Preisang. sub Z. 1462 an die 


Café Nötzel. f 


, een 
Carl Bindel, Gr. Wollwebergasso 3. Be 20 Frei Concert 


von meinem als ganz vorzüglich 
anerkannten Orcheſtrion. . 


11 
|| Gummi-Bälle, 8 ee Al. Dampfbagger 


3 Gummi- Spielsachen, Zerstäuber, zu miethen oder zu haufen ge. aan 


Abwaschbare Schreibmappen, rothe Ge für dei atmen, Selin, gen 


Packete ete. Radir- und feinste Reibe-Gummi. IR Annoncen-Erpebdition, 


Druck und Derlag vi von 
A. W. Kafemann in Danza. 


